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Die polnijche drage in Deutichland. 

„Mus Nr. 290 des Dziennik Poznański (PBojen) 
vom 20. Dezember 1916. 

gut tujjijh=polnijchen Frage. 

Bon dem früheren Landrat des Kreijes Moailno, 
Herin Baron v. Putfammer, haben wir einen Artikel 
mit der Überfchrift „Bur rufliichepolniichen Frage” er= 
halten, welchen wir in wörtlicher Überjegung mite 
teilen : 

Deutfchland und Ofterreich haben erklärt, daß bas 
Königreich Polen ein felbjtändiges Königreich bilden | 
jol. Das Deutjche Volf wurde durch dieje Erklärung, 
und zwar im allgemeinen nicht in freudiger Weile 
überrafcht. Cin bedeutender Teil des deutjchen Bolfes 
erwartete nämlich, daß Teutichlanb den nördlichen 
Teil der im Often bejegten rujjijchen Gebiete, alfo den | 
größeren Teil des Königreichs Polen für fich behalten | 
werde, und jegt erfährt man, daß aus dem bejeßten 
Teil Polens, mit Ausnahme, wie e8 jcheint, des 
Gouvernements Sumalfi, ein felbftändiger polnijcher 
Staat gebildet werden fol. Wiele vertröften fich aller: 
dings damit, daß bei dem bereits vorgefehenen Anz 
fchluß des neuen Staates an Die mitteleuropätichen 
Mächte die Verhältniffe fich derart geftalten werden, 
daß Deutjchland auf das neue Bolen jowohl in 
militärischer al$ auch im wirtjchajtlicher Hinficht ftets | 
Einfluß haben werde, daß zum König von Polen ein | 
Deutjcher oder eventuell ein diterreichifcher Pring werde | 
gewählt werden, welcher, wie die Leute jagen, mehr nur ein 
Sceinfönig fein joll, und daß Der neue Staat einen 
Schuß für Deutjchland gegen Rußland bilden werde. 
Trogdem find Dieje Leute nicht zufrieden und gwar 
um jo mehr, al3 vorher das deutiche Bolf oder viel- 
mehr jeine angebliche Vertretung, nämlich der deutjche | 
Reichstag, gar nicht um Rat gefragt wurde, und auch 
der Deutjchen Prejje feine Celegenheit geboten war, 
ihre Anjchauungen pro oder contra zum Ausdrud zu | 
bringen und fo auf die Stimmung des deutjchen Volkes | 
einzumwirfen. Man muß aber anerfennen, daß die 
beutjche PBreffe fich diefes Mal im allgemeinen mit 
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| Mähigung äußert, und gwar mit Recht, denn Die 
| Folgen eines jo außergewöhnlichen Schrittes lajjen fich 
| doch nicht ohne weiteres überjehen. Aber es gibt im 
' Deutjchland leider noch fehr viele Wtenjchen, welche, 
| weil von unjerer Prefje unfere Lage zu günitig und 
(bie Lage unjerer Feinde zu ungiinitig gejchildert wird, 

| noch immer der Meinung find, bag wir beim Friedens- 
| jehlug unjern Feinden ebenfo wie in den Fahren 1864, 
| 1866 Re 1871 die Friedensbedingungen werden jetoft 
| diftieren können. Solche Leute bedenken nicht, Dag wir 
| biejes Mal im Gegenjag zu unfern früheren Stiegen 
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| 
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| einer gewaltigen Übermacht gegenüberftehen, und daß 
die Verlängerung des Krieges nicht nur von unferen 
Feinden, fondern auch von und noch gewaltige Opfer 
an Menjchen und Geld verlangen wird. Und man 
fónnte auch nicht annehmen, daß Rupland uns den 
Befig der im Often offupierten Länder. einräumen 

| würde, bevor e8 nicht volljtändig bezwungen wäre, 
Bis zu einer folchen Bezwingung des rujfijchen Bären 
ift e3 aber noch weit. Diejer Bär ift nämlich gegen= 
wärtig hHöchitens  jchwer verwundet. - Deswegen 
halte ich auch den Gedanken für jehr glücklich, einen 
Staat zu gründen, welcher für Die Zufunft einen 
Schuß für Deutjchlanb gegen eventuelle Angriffe von 
jeiten Ruflanbs bilden würde. Gin jelbjtändiger 
polnijcher Staat wird ja für uns ficherlich eine beffere 
Garantie und eine befjere Schugmauer bilden, als eine 
Annertion des Königreichs Polen, abgejehen davon, 
daß jede Annexion, welche ohne das Giuverjtinbnia 
Der anneftierten Bevölkerung erfolgt, fajt immer nn 
praftijch ift und auch vom moralischen Standpunft aus 
zu Bweiteln Antaß geben muß. Und N einem Striege, 
in welchem das internationale echt | jchon jo oft ber= 
legt wurde, fcheint mir auch jene Frage belanglos zu 

| fein, ob Der Eroberer nach dem internationalen Recht 
|jein offupiertes Land zu einem jelbjtändigen Staat 
| proflamieren Darf oder nicht. Denn jedes Recht ijt 
| wertloś, wenn fein Richter da ijt. Solange aljo Die 
| Bólfer Europas nicht einen internationalen Gerichts= 
| 

| 
| 

| 
I 

Hof eingejegt haben, welcher über alle Streitfragen der 
europdijcjen Staaten zu entjcheiden hätte, jo lange 
p: auch Die Staaten nur das für recht halten, 

Und Die was für fie am vorteilhaftejten erjcheint. 



Proflamierung des Königreichs Polen einem 
jelbjtändigen Staate fónnte für uns in 
mwärtigen RKriegSlage 
bingimgen wirkliche Vorteile bringen. 

zu 

gropmiitige und edle Tat. Aber in der Bolitić fommt 
es auch auf die Refompenjationen von feiten desjenigen 
Staates an, welchem man Gutes erwiefen hat. Es | 
muß deshalb gefragt werden, ob das Königreich 
Polen mit feinen 12'/5 Millionen Einwohnern tat | 

1620 — 

der gegenz | 
wenigjtens unter gewijjen Wez | 

Die Befreiung | | 
eines Bolfeż bon jeinen Bedrücern ift nämlich eine | ordnet, welche 

| Bolen gar nicht entjpricht und mit welcher die Polen 

ausjchlieglich von Den Mittelmächten ernannt ware, 
ihre Buftimmung weniger finden. Nun hat aber die 
deutjche Verwaltung im Sönigreich Polen’ eine gang 
eigenartige Prozedur für Die Landtagswahlen ange: 

Den  freifeitlichen Anfchanungen der 

| auch feineSwegs zufrieden find. Gim folcher Landtag 
würde wohl für eine Königswahl überhaupt nicht in 
Betracht fommen fónnen, aber e8 wäre doch nicht 

| Schwer, einen jolchen Landtag zu jchaffen, welcher unter 
jächlich eine Hilfsarmee von ein paar Hunderttaufend | Beriidjichtigung des Belikjtandes und der Intelligenz in 
begeifterter und todesmutiger Bolen 
wir für Die uns im fünftigen Sabre bevorjtegenden 
jchweren Kämpfe ganz gut brauchen fónnten, oder ob | 

iteflen wird, Die | Polen aus Surien ‚beitegen würde, 

eś nur einige taujend Mann abgeben wird, welche 
uns nicht viel helfen würden? Da kann 
dings fein Bropfet fein. 
jelbjftändigen polnischen Staates wurde zwar im Kónigz | 
reich Polen und in Galizien mit großem Enthufiasinus 
begrüßt. 
fo'gte, wie ich von polnijcher Seite höre, 
von der Erklärung der im Auslande lebenden Polen, | 
welche in Der „Neuen Büricher Zeitung“ veröffentlicht | 
wurde, bald eine ftarfe YI (bfühlung. Es wurde nämlich | 

man aller | 
Die Proflamierung eines | der drei Kandidaten, die die meilten Stimmen erhalten 

den Polen eine Selbjtändigfeit und cin König vers | 
jprochen, 

Teile geteilt ebenjo wie bis dahin ton fremden 
Bureaufraten und Djfigieren regiert, welche zum Teil 
nicht einmal polmijch veritehen. Auch den polnischen 
König fann man noch nicht {eben lafien, weil feine 
Ernennung verjchoben wurde. Die Polen wurden ja 
jchon jo oft in ihren Hoffnungen getdujcht, und Die 
Ahnen gegebenen Berjprechungen find fchon oft nicht te 
Erfüllung gegangen, jodaß man ihnen ein gewiffes Miß- 
trauen auch nicht weiter übel nehmen faun. Dabei ift 
auch noch zu bedenken, daß der Żar, welcher die Bolen 
ihrer Untertanenpflicht doch nicht entbunden hat, ficher 
das Recht hätte, einen jeden Polen, welcher von feiner 
Armee gefangen genommen wird, ohne weitere Unter: 
juchung aufhängen zu lafjen, wie es ja auch die Öfter- 
reicher mit den böhmijchen Deferteuren, welche in ihre | 

| fam. Gefangenfchajt gerieten, getan haben. gu einem jclb= 
jtónbigen Staat gehört nun in erjter Linie, wie die 
Bolen mit Recht behaupten, auch ein Staatsoberhaupt. 
Ein jolches feb aber bis dahin auch noch. Man 
iprach ailebings davon, daß man anfanqś die Ablicht 
hatte, einen der. deutschen oder öfterreichiichen Prinzen 
zum Sönige von Bolen zu ernennen, daß aber Öjlers | 
reich und Deutjchlanb fich in Diefem Punkte nicht 
einigen fonnten. Die Bolen wiinjchen aber vor allem 
einen König, welcher polnisch jprechen und zur fatho- 
lichen Kirche gehören würde, und der zugleich auch 
ein energtjcher, tüchtiger Mann wäre. Unter den erz 
wähnten Bedingungen würden fie allerdings auch 
einem deutschen oder öfterreichiichen Bringen zuftimmen, 
aber fie würden doch einen Polen aus einer in Bolen 
amläjfigen Familie vorziehen, wo eż auch verjchiedene 
jehr tüchtige Männer gibt. 
bejjer ebenjo für die Yolen wie für uns, denn Rube 
land würde fic) beim riedensichlug mit einem 
deutschen oder Hiterreichijchen Prinzen auf dem Throne 
Polens faum einveritanden erklären, und jedenfalls 
würde Dieje Angelegenheit den riedensichluß in einem 
jeher hohen Mage erjchweren. Ein polnijcher Fürst 
dagegen, Defjen eventuelle Deihronifterung auch nicht zu 
ichweren politischen Stomplifationen führen würde, 
hätte mehr Ausfichten, fich auf dem polnischen Thron 
zu erhalten, vor allen da man auch (chom in 
gewiffen Kreijen Ruplands mit dem Gedanfen um= 
geht, ein polnijcheś Reich zu jchaffen, welches aber 
Durch eine Perjonalunion mit Nußland vereinigt wäre 
und an dejjen Spike vielleicht ein rujjijcher Grofpfitrjt 
treten würde. Bei den Polen jpielen aber die Wahlen 
eine große Holle. Deshalb würde ein König, welcher 

Und ich glaube, das wäre | 

und das Land wird auch jegt noch in zwei | chen Ber Polen jelbit zu überlafjen. 
| daß wir Dann unfere Zivilbeamten, 

| 
| 

I 

und dem man 
dann die Wahl eines Königs aus einer fürftlichen, in 
Bolen anjdjfigen evainitie anvertrauen fönnte, Dabei 
müßten jich allerdings die Monarchen Deutjchlands 
und Sfterreihs das Recht vorbehalten, unter einem 

hätten, jelbjt einen "König zu wählen. C8 würde fich 
aber empfehlen, fich nachher nicht in Die inneren 

Aber auf den anfänglichen CEnthufiasmus | Srigelenenaettenanniens einzumtichen, joweit Dieje nicht mit 
abgejehen | den Jnterejjen der fämpienden Armeen, mit dem Eijen- 

bahuverfehr, der Approvifierung der Heere, der Einguar- 
tierung, der eldpoft, der KriegSgerichte ujw. in Wider- 
ipruch ftänden, und die ganze Einrichtung der Verwaltung, 
deg Gerichts: und Schulwejens, des Steuerjyjtems ujw. 

Sch glaube auch, 
welche jegt nach 

dem Kinigreich Polen berufen wurden, und unter denen es 
jicher auch viele tiichtige Männer gibt, bei uns . gut 
bejjer brauchen fónnen. Übrigens fann ich mir noch 
nicht recht borjtellen, daß das, was Dieje Herren dort 
zum großen Teil ohne nähere Stenntnis des Landes 
und der  lofalex Verhältniffe und gum Teil 
nur nach preufijchem Meufter eingerichtet haben, 
Die Beit des Strieges überdauern fönnte und 
für die Polen  erwiinjht wire, welche ja 
ify Land am liebjten nach ihrem eigenen @Out- 
Diinfen einrichten möchten und Deswegen auch eine 
baldige Verwirklichung der ihnen verjprochenen Gelb- 
jtindigfeit erwarten, wobei ihnen natürlich eine bloße 
Bertróftung auf eine unfichere Zufunft nicht viel Helfen 

Die Dankbarkeit ijt zwar eine der guten Chaz 
raftereigenichajten der Polen. Aber die Bolen jagen 
fih von ihrem Standpunkte aus: Deutjchland und 
Ofterreich haben zwar ihr Blut im Kampfe gegen 
unjere Bedrücker vergofjen, aber nicht für ung, jondern 
ausjchlieglich in ihrem eigenen Ynierejje, da Deutfch- 
land auch jegt noch in jeinem eigenen Lande %Wus- 
nahmegejege gegen unjere Brüder anwendet. E3 Bat 
und zwar einen jelbjtändigen Staat und einen König 
verjprochen, was wir mit Freude anerfennen, aber wir 
befigen beide nod) nicht, und zur Dankbarkeit 
wären wir wohl nur für bereits erwiejene, aber nicht 
jür verfprochene Wohltaten verpflichtet. 

Dem MReichSfangler wird nun vor allem der Bor= 
wurf gemacht, daß er, alS cr fich zu einem fo wich- 
tigen Schritte entfchloß, wie e8 die Gründung eines 
polnischen Staates ijt, vorher den Neichstag nicht um 
Rat gefragt Habe. Nechtlih war er doch dazu nicht 
verpflichtet, und deshalb hat cv auch nichts Uncrlaubtes 
getan. Wenn er aber jenen politijchen ft, welchen 
Die beiden Wionarchen auf Grund der gegenwartigen 
KriegSlage vollzogen haben, für unferer Sache dienlic 
hält, jo Hat er ficher fluq gehandelt, denn Der Neichs- 
tag hatte fic) wahrjcheinlich in feiner Mehrheit Diejen 
Anordnungen widerjegt, und e8 wäre im Neichstage 
wiederum zu häßlichen Szenen gefommen. Gn Diejem 
Striege hatte doch übrigens auch fonft nicht alles einen 
jolchen Verlauf, wie eż fich ein großer Teil der Leute 
vorgejtellt hat, welche beim Ausbruch des Krieges ohne 
jede Überlegung „Hurra“ idjrien und den Feind in 
einigen Wochen bezwingen wollten. Sebi foll nun 
jür igre getäufchten Hoffnungen der Reichefangler ver: 
antwortlich gemacht werden, welcher dody auch nicht 
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Armieen aus dem Boden fervorzaubern fann und | des befannten Schriftitellers und Vollswirtfchajtlers 
welcher übrigens ficher mehr politijdhen Verftand und Lichtenberger gut verjtanden, welcher den Bolen 
mehr wahren Patriotismus hat, als der größere Teil | 
unferer Politifer und unferer Abgeordneten, jedenfalls | 
ift er aber auch bejjer über Die wahre Sachlage unter: 
richtet. 

Dresden, im November 1916. 
Baron vb. Buttfammer, Landrat a. D. 

Aus Nr. 638 und 640 des Goniec (Watjchau) 

pom 19. und 20. Dezember 1916. 

An dic Pojener Brüder. 

ji 

Von dem Nachfommen einer litauifchen Familie, 
die fic) um das Land verdient gemacht hat und feit 
einigen Gejchlechtern in Bodlejie anjaffig ijt, dem 
Grafen Stanislaus Witold-Wlerandrowicz, der troß 
jeiner 65 Lebensjahre gegenwartig in die polnijche 
Armee eingetreten ift, um dem Baterlande möglichit 
niiglich zu dienen, erhielten wit die Reihe der nach- 
folgenden Betrachtungen in der grunbjóglichen und 
jo wichtigen Angelegenheit des gegenjeitigen Verhalt- 
nijjeś zweier polnischen Zeilgebiete: 

Sch leje täglich verfchiedene Tageblätter und Zeit- 
Jdrijten, denn um ein veifes und gejundes Urteil 
über Menjchen, foziale Angelegenheiten und Welt- 
politif zu haben, fapjle ich mich nicht in enge Rahmen 
ein und jehe die Welt mur durch die eigene Brille, 
man muß fich vielmehr mit den Amychauungen und 
Grundjógen der Leute auf den entgegengejegten 
Lagern gut vertraut machen. 

Und jo bemerfte ich, alś ich vor einigen Wochen 
"Bie , Nowa Gazeta”, das Organ der fortjchrittlichen 
Ward anet Juden los, welches jehr jähige und hervor- 
tagende Bublizijten und Mitarbeiter „hat, Dejjen 
Anjcjauungen ich aber in fehr vielen Fällen nicht 
teile, eine furze, aber jehr bezeichnende Bemerkung 
über die „Gazeta Narodowa” in Bojen, welche meiner 
Überzeugung fehr entjpricht und mich veranlagt hat, 
Diejen Artikel zu fchreiben. 

Bor einer Neihe von Wochen verlieR ich nach 
einem mehr als monatlichen Aufenthalt das Grop- 
herzogtum Pojen, diejes Land, mit dem mich fo viele 
angenehme Erinnerungen und Eindrüce verbinden, 
bie ich aus dem fiebenjährigen Aufenthalt in Pojen 
bon fait der unterjten Klajje bis zur Reifeprüfung 
im St. Maria Magdalena Gymnajium mitnahm, 
und two ich jaft jedes Jahr wochenlang bei zahlreichen 
Verwandten und früheren Kollegen weilte, in ihren 
gaftlichen Palais und Herrenhäufern die gajtfreund- 
lichfte und heizlichite Aufnahme jindend. Diefes 
Bißchen Wijjen, melches ich bejige, verdanfe ich der 
Pofener Schule, den nationalen Geijt aber der Er- 
siehungsanftalt des verftorbenen. Geiitlichen Johann 
Kozmian, in welcher ich die Gymnafialjahre verbracht 
habe. Qn ihr bejejtigten jich meine teligiójen Grund- 
jóge, die Baterlands- und Nächitenliebe und das 
Gefühl der Erfüllung der Pflichten, die mit von Gott 
und dem Baterlande auferlegt find. 

Nachdem ich mir alles, was ich im Botjtehenden 
gejagt, überlegt und vergegenmwärtigt habe, muß ich 
gu dem Schluß fommen, daß diefem unferen Tieben 
Teilgebiet und feinen Bewohnern meinerjeit8 Danf- 
barkeit bis zum Tode mit Recht gebührt. 

Aber auch die Sonne hat ihre Fleden. Die Proving 
Pojen tt ein rein landwirtchaftliches Land, in welchem 
die Landiwirtfchaft und die landiwirtjchaftliche Jnduftrie 
danf der jachfundigen und eifrigen Arbeit jachmónnijch 
gebildeter Männer auf den Höhepunkt der Vollfommen- 
heit und finanziellen Ergiebigkeit gebracht worden find 
und nut noch mit Sachjen und Böhmen in Wettbewerb 
treten fónnten. Die Bojener haben offenbar die Worte 

in einem Aufruf den Nat erteilt: „Einrichissez-vous“. 
Diejes Land, welches in landwirtjchajtlichen und mwirt- ' 
ichaftlichev Beziehung jo hoch fteht, fann dreift als 
nachahmensmwertes Beijpiel für das Königreich Polen 

| dienen, welches infolge der fliglichen politischen und 
| wirtjchajtlichen Werhóltnijje, infolge des Mangels 
an Kredit und jehlieglich, was das 
/ traurigjte ijt, infolge Mangels an Unterftüßung jeitens 
| der Regierung fo tief jteht, der Regierung, welche mit 

wichtigite und 

allen und nichtswürdigen Mittehr nur darauf bedacht 
war, allen wirtjchaftlihen und landwittjchajtlichen 
Fortjehritt zu lähmen und im Keime zu unterdriicen 
und zu eriticen. 

Einen jolchen Vorwurf der deutjchen Regierung: 
zu machen, haben wohl die Bürger des Großherzog- 
iums Bojen fein Recht? Fh erlaube mir jedoch, 
der Bojener Bolfsgejamtheit vollftändige Unkenntnis 
unjerer Berhältnijje im Königreich Bolen vorzumerfen. 

Das Großherzogtum Pojen trennt vom König- 
reich) Polen faum ein enger Pfad, und, bei Gott, 
wit im Königreich Polen fennen die in Madagaskar - 
oder auf dem Kap der guten Hoffnung Herrichenden 
Berhältnifje bejjer, als die Pofener die unfrigen. 
Yeh weile jaft alljährlich ziemlich lange im Pojener 
Lande, fomme mit Menjchen aus den verjchiedenften 
Kreijen, mit betjchiedener Bildung und Kultur zu- 
jammen, und bei allen mit jehr wenigen Ausnahmen 
jtoge ich auf die felbe Unkenntnis unferer Berhiltnije, 
bauptjächlich aber in politijcher Beziehung. Die 
Bojener feheinen die furchtbare Verfolgung und die 
Beinen, die wir über 120 Jahre unter der deipotifchen 
und graufamen tujjijchen Herrjchajt litten, das jo 
jehrectliche und Tränen hervorlodende Sdidjal der 
armen Uniaten im Chelmer Lande, dejjen Augenzeuge 
ich war, gar nicht zu fennen und zu wijjen. Gch fónnte 
hier Hunderte von Betjpielen anführen, aber abgejehen 
jehon von Kroze in Litauen, wo fich durch Graujamfeit 
und Barbarei der Wilnaer Generalgouverneur 
Drzewsfi hervorgetan hat, und von Bratulin in Pod» 
lejie, dem Werfe des Streischeis Kutanin, eines 
typischen tujjijchen Tichinomwnifs, bejchranfe ich mid 
nur auf eine einzige Tatjache. 

Sch fuhr. einmal um 6 Uhr morgens, mich auf 
die Jagd zu einem Nachbar begebend, durch die Streig- 
jtadt SJanomw im Gouvernement Siedlec. Yeh war 
nicht ‘wenig evftaunt und bejtiirąt, al8 ich auf dem 
Marktplag über Hundert Bauern — Uniaten, Männer, 
Fraven und Kinder jah, welche auf Befehl des Kreis- 
cheis Nutanin mitteljt Nagaifen von den Gendarmen 
aus den umliegenden Dörfern zujammengetrieben 
worden waren. Man hielt diefe armen und unglüc- 
ficjen Opjer 24 Stunden lang mit bloßen Füßen 
und ohne SKopfbededung bei 15 Grad Kälte unter 
freiem Himmel, um fie erftarrt zu machen und auf 
Dieje Weije zu zwingen, die Annahme des orthodoren 
Bełenntnijjes zu unterjchtetben. Soviel ich mich er- 
innere, untetjchrieb niemand diejes Defret.- Unjere 
Pojener Brüder haben woh! nicht gehört von den 
Behntaujenden von Bürgern und Bauern, bou, den 
Taujenden von Geiftlichen, welche, an Karren gefettet, 
faulten und unter der Knute in den fibirifchen Berge 
werfen zugrunde gingen. And wie viele Helden unjerer 
nationalen Sache gingen an dem Schafotten in der 
Warjdauer Zitadelle oder an anderen Sehafotts . 
zugrunde und ertranfen in den Wogen der Weichjel? 
Shr im Großherzogtum PBojen tlagt über in eurem 
Lande herrjchende unerträgliche Zuftände, aber fir- 
wahr mit Vergnügen und jogar mit einer Zuzahlung 
wollten wit mit euch taujchen. 

Die niederen und die höheren tujjijchen Schulen 
im Königreich Polen verbreiteten mit nichtswürdigem 
Vorbedacht und mit einem ausgehedten Plane das 
größte Ärgernis und die größte Unfittlichfeit, fchitrten 
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Den Hak des Bauern gegen den Gutshof und das 
Pfarrhaus. Das ehrliche und fromme Bolf mit einem 
polnischen Herzen und mit nationalen 
wurde zu Verbrechen und Banditen erzogen, Die 
die heutigen Deutjchen Gerichte zu Hunderten zum 
Tode am Ochafott oder durch Erfchießen zu verurteilen 
gezwungen find, um unjere Volfsqejamtheit bon diefem 
Scmuß zu reinigen. 

El; 

Dieje jurchtbaren Schulen machten die Bauern 
gegen die berächtlich genannten „Oroßgrundbefiger” | 
verhaft, die, bisweilen mit Gegenfägen moralijcher 
und mwirtjchaftliher Natur, die jich fajt auf Schritt 
und Tritt auftürmten, fämpfend, noch einige Grojchen | 
fanden, um der armen Bauernhütte zu helfen, und | 
mit Ausgaben für die Schule, den Arzt und die Arznei 
nicht farqten. Und wodurch het jich diejer polnische 
Bauer für alles dies dankbar erwiejen? Dadurch, 
daß er dem wütenden Nofjafentum bei ver Vernichtung 
und Beraubung alter Kunjtvenfmäler, aller Mobilien 
und alter durch den Bahn der Zeit vernichteten Familien- 

Gefühlen | 

| im Großherzogtum Bojen und in Wejtpreugen herum- 
| reiite. Unfere Gejchichte hatte jehr jchóne und er- 
hebende, aber auch äußerit traurige Blätter. Wir 

| hatten die Siege von Grunwald, Warna und Wien. 
| Wir hatten die Verfajfung vom 3. Mai, aber auch 
| den Verrat bon Targowice, und wir haben viele 
| politijche defler begangen, die unferen jchóndlichen 
| Niedergang herbeigeführt haben. Wir hatten tiichtige 
| gührer, tapjere Krieger, wie auch heute unjere Helden 
‚im den Legionen in Wolhynien und in Galizien ihr 
| Blut vergofjen haben und vergiefen, um unfer teures 
Vaterland bon der Bedrüdung und von der Schande 
gu befreinen, aber wir hatten feine Bolitifer und 
feine Diplomaten. 

Och bin Bole bis auf die Kuocken, aber ich bin 
nicht verblendet, verberge nicht meine eigenen Fehler 
und verhalte mich den Menfchen und gefchichtlichen 
Creignijjen gegenüber nicht parteiifch und borein- 
genommen, ich gebe jedem alles, was ihm gebührt. 

Och Habe zivilen Mut und übernehme für jedes 
Wort, welches ich jpreche oder jchreibe, die Werant- 

| wortung. Das Urteil und die Gutif der Menfchen 
portraits in den adeligen Gutshójen behilflich war. | fürchte ich'gar nicht und blide dreift in die Zukunft, 
Das Traurigjte aber ijt, daß die tujfijche Schule in | voll Vertrauen unjere Befreiung einzig und allein 
unjerem Lande das Gefühl der Ehrlichkeit und der pon den Mittelmächten erwartend. : 
Gihif bei unjeren Großarundbefigern furchtbar erniedrigt | Sq bewundere den Verftand der 
hat, ven Materialismus und den Kultus für den Rubel Deut ihen, ihre fluge und herrlide 
vermehrt, dagegen die Liebe zum BWaterlande und zu 

den Spealen bedeutend herabgejegt hat. weldhes 2 Yahre lang fait die ganze 
Dieje Saat fiel leider auf fruchtbaren Boden | Melt in Shah Halt, undid bin froh, 

und zeitigte reichliche Frucht... . dagihindiefem Heereeine Reihevon 
Und eure mujterhaften höheren und niederen | Jahren gedient habe, denn i ch habe 

Lehranjtalten und eure Dorjjdulen, was haben fielin ihm viel gelernt, und diefe harte 

gleichzeitig gewirkt und vollbracht? e hulehatmirim Lebengroge Dienjte 
Sie richteten bor allem empor und erzogen den | qeleiftet. s 

Pojener Bürger und machten aus ihm einen Kultu | Das ijt meine politijche Überzeugung, das ijt 
mienjchen, der Rechts- und Pflichtgefühl bejigt, und | meine Orientation, die ih noch im meinen Stindes- 
aus dem untvijjenden Bauern einen ehrenhaften | jahren aus dem Elternhauje mitgebracht habe. 
und arbeitenden Bürger des Landes, der fich ka Warjeeau, den 15. November 1916. 
heute bewußt ijt, wozu und für wen er auf diejer Welt | Stanialmıa Ritnle-INlekanaramics febt, na anren" Bakktbien — Bida Sa in Stanislaus Witole-Wletjandvowics. 

tismus, Ddiejer Kulturfampf, und das | 
Enteignungsgejeg find zweifellos äufßerit | 
unangenehm und bedauernswert, andererjeits aber | 
haben fie den Bittger und die Geiftlichfeit aus der | vom 20. Dezember 1916. 
Lethargie wackgerufen und aus dem untwijjenden | > SPA ; Fe 
Ha iP cemiennien Bauern einen an Leib und Seele | Die Notwendigteit einer venlen Politik. 
jtarten Bürger gemacht. Ein wirflich trauriges Ge | Die Entwidelung der durch die friegerijchen 
gebnis eurer Unkenntnis der Wejchide des Königreichs  Creignijje herworgerujenen polnischen Frage hat es 
Polen und Litauen jeit der Teilung Polens bis in | zuftande gebracht, daß die ganze polnische Nation 
Die neuejte Zeit, — bis zum Ausbruch des Welt- vor eine neue Aufgabe geftellt worden ift. Und darin 
frieges ijt-eure ganz faljche Orientation. hr richtet liegt der Unterschied unferer Lage, dag wir jebt Bolitit 
die Augen gegen Often, ftredt fajt flehend eure Hände | treiben, b. h. politijche Dinge Ichaffen und politijche 
zu ihm aus, mit einem Wort, ihr betreibt eine Stofafen- Taten vollbringen jollen, die auf der Weltbithne 
politik, ohne im geringjten darauf zu achten und ohne von dauetndem Wert jein jollen. Yon allen Teilen 
in eurer Berblendung zu jehen, daß unjere Zukunft der Nation find nur die Bolen Ofterreicés wirklich 
und unjere Riidtefr vielleicht fchon nahe ift, was Gott | in der Politif tätig gewejen, die Polen Preußens 
geben will; die Nüdfehr zu dem früheren Glanz und | und Nufjifch-PBolens dagegen fonnten fich an einer 
gu der früheren Unabhängigkeit: jie ruhen im den | folchen Bolitif nicht beteifigen, weil ihre Stellung 
Händen des Weitens. Yhr lieBet euch, ebenjo wie auch | zu wenig jelbftändig und zu jehr bon der Politik der- 
ein großer Teil unjerer Bolfsgejamtheit, betóren durch | jenigen Staaten abhängig wat, zu denen jie gehörten. 
‘Den nichtswürdigen und heuchleriichen Aufruf des | Deshalb ijt eś auch nicht zu verwundern, dag ihnen 
Gropfiiriten Nikolaus Nikolajewitih an die Polen,., heut, wo die Notwendigkeit des Politiftreibens an 
der die Stir hatte, uns .die Bereinigung Bolens | jie herangetreten ijt, die Gejchictlichfeit, Schulung 

© gu verjptecdien. hr folgtet feiner Lojung, wie die | und Sicherheit jehlt, um der Aufgabe zum Mugen 
dliegen auf den Leim gehen. Unfere Bolfsgejamtheit | ver Nation gerecht zu werden. 

"jt mit leider noch wenigen Ausnahmen danf dem | Wir jehen auch, daß nur die Polen Ojterreicha 
Allmächtigen jchon etwas nüchterner geworden und an der jeit Anfang des Strieges gewählten Richtlinie 
beginnt politijch zu reifen, wofür der Zufammenjchluß | fejthalten und dak jie fich durch keinerlei Ereignifie 
jajt aller nationalen Parteien unter einer Fahne mit | von ihrer qrundfaglichen politijchen Tendenz abbringen 
einem Haren und nüchternen Plan der Tätigkeit | lajjen. Obgleich ihr urjprünglicher Wlan bezüglich 
der bejte Beweis ijt. Fhr verharret noch weiter hart- | der Löjung der polnischen Frage nicht gelungen t/t, 
nädig in der alten Verblendung. Und ich hatte Ge | haben jie doh feinen Augenblic vergejien, dag eine 
legenheit, mich davon perjönlich zu überzeugen, als | erfolgreiche Bolitif darin bejteht, bie Möglichkeiten 
ich den ganzen Augujt und den halben September | auszunügen. Sie paften fich auch fofort der gejchaffeneit 

Aus Nr. 291 des Kurjer Śląski (Gleiwib) 

Ortganijationundihbrma htiqe? Heer, 
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anderen Möglichkeit an und halten an der realen 
Politik fejt. 

Anders it es in Preußen und im Königreich Polen. 
Die Polen diejer Landesteile jind voller Zaghaftigfeit 
und voller Zweifel, was und wie fie arbeiten follen. 
Wir jehen, wie fich die Volfsqejamtheit in zwei Lager 
geteilt hat, welche Kämpfe im Schope der Boliś: 
gejamtheit um die politijche Richtung toben, wie felbjt 
die Proflamierung der Selbitändigfeit des polnijchen 
Staates bie Volfsgejamtheit zu einer politifcen Tat 
nicht führen fonnte. Unmichtige Dinge und Umjtände 
beeinjlujjen die Entwidelung der politijchen Be- 
ftrebungen; gewöhnliche Legenden und Märchen 
wiegen manchmal mehr, al3 fachliche Bemweisführung, 
die fich auf tatfächliche Angaben ftüßt. 

Die politische Zukunft macht fich bemerfbar. Nicht 
alle fónnen die Art der früheren Arbeit vergejjen. Die 
neue Situation jchredt Einzelne ab; e3 fehlt ihnen 
die Klarheit im Denken und der Mut, einen fejten 
Entihluß zu fajjen; es fehlt auch oftmals Mäßigung 
in den Bejtrebungen und Wünjchen. 

Wenn wir uns nun darüber nicht wundern und 
dafür Berftändnis haben, jo miijjen wir uns doch 
vergegenmwärtigen, daß e8 dringend notwendig ijt, 
daß wir troß allem zu einer inneren Feitigung fommen, 
wenn wit an dem Bau unjerer Zukunft mitarbeiten 
wollen. 

Der ungarijche Minifterprafident, Graj Tisza, 
mieś diejer Tage im ungarijchen Abgeordnetenhauje 
darauf hin, was den Polen notwendig fet, wenn jie 
ihr Biel erreichen jollen. Seine Worte zeigen Die 
nr Politik, die allein zu einem guten Ende führen 
ann. 

„snsbejondere meint man, — jo jagt Graf Tisza 
— daß einer entiprechenden Löfung der polnischen 
Stage zwei Gefahren drohen. 

Die eine bon ihnen wirde drohen, wenn es ge- 
länge, im polnischen ‚Volfe Zweifel zu erweden in 
bezug auf da3 Unjehen und die Wirffamfeit der durch 
Ofterreich-Ungarn und Deutjchland vollgogenen Löfung. 

Die zweite Gefahr würde drohen, wenn e$ ge- 
länge, im polnischen Bolfe jolche Gelüfte, Ajpirationen 
und Forderungen zu tween, die über den Rahmen 
ihrer Verwirklichung hinausgingen.” 

Die erite Gefahr erblidt Graf Tisza alfo darin, 
wenn die Polen an der Möglichkeit der Wiedererrichtung 
Polens durch die Zentralmächte zweifeln jollten. Das 
heißt, menn die Bolen nicht die Überzeugung gewinnen 
joltten, daß bieje Mächte für Polen tatjächlich das 
tun werden, twas jie ankündigen. 

Wir wijjen, daß e3 an folchen‘ mißtrauischen 
Pelfimijten unter den Polen nicht fehlt. ES jcheint 
ihnen, daß man den Zentralmächten nicht vertrauen 
fónne. Yedes ihrer Worte und jede ihrer Taten Polen 
gegenüber verdächtigen fie. Die Erklärung der Polen- 
fraftion im Berliner Landtage ijt voll jolchen Mig: 
trauens. 

Wahr ijt indejjen, daß die Bentralmachte Polen 
deshalb miedererrichten, weil jie Diejen polnijchen 
Staat zu ihrem eigenen Wohle brauchen. C3 fptelen 
hierbei aljo feine Sentimentalitäten, fondern das 
vitale Sntetejje ver Mächte jpielt eine Rolle. Und 
gerade deshalb fann man hinjichtlich der Berwirk- 
lichung ihrer Abfichten unbedingte Sicherheit haben. 

Das gleiche Juterejje veranlagt auch die Mächte, 
daß jie das fünftige Polen jich nicht untertan, jondern 
bag jie e3 frei machen werden, daß fie eS nicht zu ihrer 
Sklavin, jondern ihrer Verbündeten machen werden, 
denn nur ein freies und glückliches Polen fann und 
wird für jie ein ficherer und treuer Verbündeter fein. 

Das Jnterejje, das die Mächte an dem jelbjtändigen 
Polen haben, bürgt mehr als jonjt etwas dafür, daß 
die Mächte das Dem Polenreiche gegebene Berjprechen 
auch Halten werden. 

Die zweite Gefahr droht der polnischen Mxito.t 
dann, wenn die Polen in ihren Forderungen nicht 
Map zu halten wiigten, — wenn jie zu biel verlangen 
würden. 

Wir wijjen, daß es nicht an Perjonen fehlt, die 
auf die Landkarte Polens aus dem Jahre 1772 hin- 
weijen und erklären, daß fie ein folches Polen jehen 
möchten. €&3 ift jelbjwerjtändlich, daß eine folche 
Srageftellung zum polnijchen Herzen fpricht. 

Wiederum ift es aber auch reale Wahrheit, daß 
nicht wir Polen uns das Polenreich erfampfen, 
fondern daj bies Deutjchland und Dfterreich-Ungarn 
für ung tun. Die fiegreichen Bentralmachte, die für 
Diejes Biel große Opfer brachten, werden aus dem 
Kriege nicht leer ausgehen wollen, fondern jie werden 
erwägen, wie fie fich für die gebrachten Opfer felbjt 
entjchädigen. Bon ihnen zu verlangen, jie möchten 
alles, was jie erobert haben, abgeben und noch. das 
Hinzu geben was fie von polnischen Landen vor dem 
Kriege bejejjen haben, tt politiihe Phantajie und 
feine reale Politik, 

Der realdenfende Politifer weiß, daß jich unter 
diejen Umftänden das Maß jeiner Forderungen auf 
bie Eritehung eines polnischen Reiches bejchränfen 
muß, das nach dem Flächeninhalt, der Bevölkerung 
und der Lage die Bedingungen einer günftigen ftaat- 
fichen Entwidelung enthielte und daß die zu diejem 
Staate nicht gehörenden Teile der polnischen Nation 
in Den Staaten, zu denen jie gehören, eine freie Ent- 
widelung nationaler Kultur hätten. 

Eine nicht minder gefährliche Ajpiration wäre 
es, wenn jemand verlangen wide, daß das von den 
Bentralmächten wiedererrichtete Polen alg Staat 
erklären joflte, e8 wolle in dem gegenwärtigen Kriege 
neutral bleiben und fünftighin frei darüber verfügen, 
ob e3 jich auf die Seite der Zentralmächte oder .der 
Entente jtelle. Die gentralmóchte machen Polen 
nur deshalb zu einem jelbjtindigen Staat, um in 
ihm einen ficheren und treuen Verbündeten in diejent 
Kriege und in der Zufunft zu haben, Wir müßten 
ung darüber klar jein, dak die Mächte ein jelbitändiges 
Polen deshalb gejchaffen haben, um e3 ein für allemal 
von Rußland zu trennen und mit Mitteleuropa zu 
ereinigen. 

Diejes ihr SJntetejje läuft mit dem SJntetejje 
Polens völlig zufammen, denn nur durch eine Trennung 
von Rußland und eine jtarfe Vereinigung mit Mittel- 
europa hat Bolen als jelbjtändiger Staat eine Zukunft. 
Eine politijche Fühlung mit Rußland muß es bete 
derben, ; 

Deshalb darf e8, wenn wir den polnischen Stadt 
bon den Bentralmächten erhalten, für ung feinen 
Zweifel geben, in welchem Verhältnis Polen zu diefen 
Staaten jtehen muß. C8 fann nur in engem Bündnis 
mit ihnen gegenüber Rußland und der Stoalition 
ftehen. 

Graj Tisza hat in feiner Landtagsrede eine 
Warnung für die Polen ausgejprochen und ihnen 
gleichzeitig einen Wink gegeben, wie Realpolitit 
gemacht werden joll. Gr ijt, wie er verjichert, ein Freund 
Polens und außerdem prattijcher Politifer, der für 
jeine eigene Nation viel Gutes getan hat; man fann 
ihm deshalb vertrauen. Möchten doch feine Worte 
dazu beitragen, alle Bolen aufzuklären, welcher Weg 
zu einer glücklichen Zukunft Polens führt. 

Aus Nr. 290 des Kurjer Poznański (Pojen) 

vom 20. Dezember 1916. 

„polen ala Sriedensjaftor“ 

malt dag Blatt in folgender Weije: 
Die Bildung eines bon Europa anerkannten 

polnijchen Staates ijt, wie jchon vielfach nachgewiejen 
wurde, die erjte Grundbedingung eines dauerhaften 



Friedend. Schon die bloße Eriftenz des Staates 
witd dazu beitragen, daß gwijchen den Mittelmächten 
und Ruplaud der Bujtanb eines ftändigen Gleich- 
gemwichts gejchajjen wird, in welchem die Möglichkeit 
von Reibungen jeft reduziert jein wird. ber nicht 
nur bieje äußere Regelung der Werhdltnijje wird 
in einer bejjeren Weije, wie eS bor dem Striege der 
Tall war, einen dauernden Frieden jichern. Eine 
noch Wichtigere Garantie deifen werden Die po- 
fitijche Richtung des Staates und der Wille der Nation 
jein, Die den grundjablichen Snterejjen der Eriftenz 
und der Entwidelung eines jelbjtändigen Polens 
entjpringen. Polen wird lange Jahre des Friedens 
zur inneren Sonjolibierung und zur Schaffung bon 
Grundlagen für das wirtjchaftliche Aufplühen brauchen. 
Und wenn auch biejer Zeitabjchnitt der fchaffenden 
Arbeit an den Grundlagen vorübergegangen fein 
wird, Dann muß die Begierde, das, was erobert worden 
ijt, zu erhalten und zu fichern, ein neuer Dauernder 
und jtórferer Anfporn zum Frieden fein, als itgend= 
welche etwaige Exrpanfionsgelüfte. Polen wird an 
der Erhaltung des Friedens zwijchen Rußland und 
Deutjchland aufs lebhajtejte interejjiert fein, da jeder 
Krieg ihm mit einer neuen Vernichtung des Landes 
drohen wilde. 

Die Politif des zukünftigen Polen wird aljo 
naturgemäß eine Friedenspolitif par excelence fein, 
welche Konflikten jowohl im Weiten als auch im Ojten 
aus dem Wege gehen wird. Dieje Aufgabe wird der 
polnische Staat um jo bejjer und erfolgreicher erfüllen 
foment, jeswnabhängiger er in jeinen Entjchliegungen 
und Entjcheidungen jein wit. 

Aus Nr. 293 des Goniec Wielkopolski (ojen) 
vom 23. Dezember 1916. 

Sumer diejelben. 

Man jchreibt ung: 
Am Dienstag, den 21. November, Haben tm 

preußijchen Landtage die Verhandlungen über den 
Antrag der Sonjervativen, Freifonjerwativen und 
Nationalliberalen in der polnischen Sache ftattge= 
funden. 

Die Beranlajjung zu diejem Antrage war Die 
Broflamierung des befannten Manifejtes betreffend 
Polen. Das neu gebildete Polen joll ein Verbündeter 
Deutjchlands jein. 

&3 entftand aljo eine neue Situation, und Die 
logijche Folge diejer neuen Situation ijt felbftver- 
jtdndlich — eine neue politijche Orientation in der 
polnischen Frage, da es unmöglich und fait ausge- 
jehlofjen ijt, daß die antipolnijche Politif durch das 
mit Bolen verbündete Deutjchland fortgejegt werde. 

Das wäre ein Anachronismus. Nicht nur die Ent- 
ftehung des Königreich! Polen hat die weitere anti- 
polnische Politif unmöglich gemacht. 

E3 hat jie gleichfalls das Verhalten der preu- 
Biihen Untertanen polnijcher Nationalität (nicht aber 
der „polnisch sprechenden Preußen”) mährend des 
Krieges unmöglich gemacht. 

€3 machten jie gleichfalls die immer deutlicher 
hervortretenden Kriegserfahrungen unmöglich, indem 
fie flar zeigen, daß die Achtung der nationalen Rechte 
Garantien des Friedens jind und jede nationale Be- 
drüdung ein Keim des Krieges ift. 

Gerade in diejen Fragen zetjtoben heute überall 
das „gefühllofe Cis und die Vorurteile, die das Licht 
verbunteln". 

3 hat jid) jedoch aus den denfwürdigen Land- 
tagsverhandlungen herausgeftellt, daß die Zeit noch 
nicht gefommen ift, in der wir mit Micktewicz aus- 
rufen fónnten: 

„Sei gegrüßt, bu Morgenftern der Freiheit, 
Dir folgt die Some der Crldfung.” 

ee 

Jm Landtage fanden die Verhandlungen über 
den Antrag betreffend die „polnisch ae Breu- 
fen” in den „deutjchen* Ojtmarten jtatt.. 

G8 janden Verhandlungen über einen Antrag 
ftatt, welcher bon der Unmöglichkeit jpricht, bie Ber- 
hältnifje zu regulieren ohne Gefährdung des deutjchen 
Charakters der Oftprovingen, von dem Schube des 
Deutjchtums ujiw. 

Alles das find feit lange her befannte Gemein- 
plage, welche Die antipolnijche Politif begründeten, 
die nicht nur unberechtigt und ungerecht, jondern auch 
erfolglos und, wie fich jchon heute herausitellt, für das 
Deutjchtum  jelbjt unerhört jchadlich war! 

Uber e3 gibt in Preußen wirklich noch Leute, 
welche unfähig jind, die veralteten Vorurteile abzu- 
jchittteln, immer noch eine angebliche deutjche Schwäche 
in der Bolitif betonen und angebliche Kraft und Energie 
da verlangen, wo fie nicht nur überflüffig, jondern 
dem Deutjchtum felbjt diveft jchädlich find. 

Die Antwort der polnijchen Fraktion war fachlich 
und volljtändig richtig. 

Gie war nicht die Ankündigung einer polnischen 
„sredenta”, nicht „Icharf und falt wie Eis" oder 
„tniejchend”, wie verjchtedene Deutjhe Zeitungen 
jóreiben, fondern eine polnijche Antwort auf Die 
Herausforderung nicht bon jeiten der Negierung, 
nicht bon jeiten der Mehrheit der polnijchen Bolfs- 
gemeinfchaft, jondern von Gingelperjonen her, deren 
Politif dem Deutfchtum nichts hilft, fondern es be- 
droht. 

Aus Nr. 23 des Głos Górnika (Bochum) 
In 

a vom 10. Dezember 1916. 

Unter der Spibmarfe „Heinrich Gientiewicz” 
jchreibt der „Glos Gornifa” u.a. folgendes: 

| Das polnijche Volk ijt in tiefer Trauer. Auf dem 
| gaftlichen, aber jremden Boden der Schweiz, fern 
von der lieben Heimat, hat derjenige jein Haupt 
zum ewigen Sch! af gelegt, der ein Stolz des Volfes 
war und uns in den jebigen ftürmijchen Zeiten ein 
Leitftern gemwejen ib. Heinrich Sienfiewicz lebt nicht 
mehr! Am 15. November hat in Vevey in der Schweiz 
ein Mann das Zeitliche geiegnet, der das Herz des 
ganzen BVolfes war. 

Unter den Klagenden jehen wir eine Neihe ab- 
gemagerter, mit Ruß und Staub bededter Geitalten. 
Das itt das Heer unjerer polnischen Arbeiter. Gie 
werfen für einen Augenblid Hammer und Keilhauer 
weg und eilen mit bem Geijte zu dem offenen Grabe, 
um Mbjchied zu nehmen von den teuren Gebeinen 
und dem Beritorbenen zu danfen. Denn Sientiewics 
war für fie der teuerjte Schag. SKtehrte man nad 
mühlamer Arbeit heim, jo vergaß man jogar die 
Speijen und griff jofort 14 der polnischen Zeitung, 
um im unterhaltenden Teil etwas von unjern Helden, 
von Stmicic, Wolodyjowsti ujw. zu lejen. Man vergaß 
Hunger und Ermüdung, Arbeit und tägliche Dinge. 
Qn Gedanfen verjegten wir uns in vergangene Gahr- 
hunderte zurüd, fern in die Ufraine, an die Weichjel, 
auf den Sllarenberg. Wir gelobten, dem Beijpiel 
unjerer großen Vorfahren zu folgen und die Erb- 
fehler, bie über Polen Unglüd gebracht haben, von 
uns abzuftreifen. Qn gar manchem, der fern bon der 
Heimat, in fremder Umgebung, die Pflichten der 
Polen vergejjen hatte, erwachte da3 polnische Blut, 
er jchämte jich jeiner Handlungsweile und entjagte 
für immer fremder Cigenatt. Die Werfe Gien- 
fiewicz waren für uns Arbeiter Fibel und Katechismus 
zugleih. Eine Fibel, weil wir die Schönheit der 

| polnischen Sprache bewundern lernten, weil wir ihr 
da3 entnahmen, was uns die Schule nidt 
gegeben hatte. Ein Katechismus, weil mir 
Jdeen fennen gelernt haben, die gute Bürger des 
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"amb Liebe ausreichen werden. 

Kultusminijters. Dann heißt e3 weiter:) Die Durch | Set Berliner 

trolle ither die Beteiligung der Schuljugend am Gottes- 
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Vaterlandes brauchen. Berjiegt it nun die Quelle, | 
aus der der polnische Arbeiter und das ganze Bolf | 
geiftige Kraft jchöpften, jie hat aber eine ganze Reihe | 
von Schäßen zu Tage gefördert, die für Jahrhunderte | 
zur Stärfung des Geiftes, zur Belebung der Hoffnung | 

Wir hoffen, daß die 
polnischen Arbeiter von diejen Schigen gern Gebrauch | 
machen werden. Dieje Hoffnung ijt der einzige Troft | 
in Diejem großen Unglüd. Wenn jie fich erfüllt, | 
dann wird dies der bejte Dant jein, der dem Ver | 
jtorbenen für jein BVerdienft gebührt. Cr hatte das 
lite erlebt, nach dem jich unjer unfterblicher Dichter | 

- Adam jo jefr gejehnt hat, nämlich: daß jeine Bücher 
Einlaß in die Hütten fanden. Das genügt aber noch 
nicht. Der Geift, ben der Verftorbene in jeine Bücher | 
gehaucht hat, muß auf uns übergehn und unjete Ge- 
danfen und Taten beleben. 

Aus Nr. 295 des Dziennik Poznański (Rojen) 

vom 28. Dezember 1916. 

Jm Jniercjje der religiöjen Erziehung der Jugend. 

Die Symptome der Verwilderung eines. großen 
Teiles der Jugend machen fich in vberjchiedenen Ver- 
gehen bemerfbar.  Berjchiedene einflußreiche Faf- 
toren Sinnen über Abhilfemittel nach. Bei der Be- 
obachtung der Wirfungen der Verbote, die man er- 
lajjen hat, um das Übel einzudämmen, hat man fic 
überzeugt, daß die angejegten Strafen nicht hinreichen, 
daß eS vielmehr für die Jugend jolcher Grundlagen 
bedarf, die Verfehlungen nicht zulafien. Cine folche 
Grundlage ift, daß man e3 der Jugend ermöglicht, 
in größerem Maße als bisher die Grundjąge des 
Glaubens fennen zu lernen und dak man die Tätigfeit 
der Kirche hierin unterjtiigt. Zu diefem Zwede hat 
das preußische RKultusminifterium bejchlojjen, dem 
ihulmäßigen Neligionsunterricht die Bedeutung 
wiederzugeben, die er früher hatte. (63 folgt eine 
Inhaltsangabe des einichlägigen Crlajjes des Herrn | 

führung der Abfichten des Minifters wird — mie wit 
annehmen — weitere Folgen nach fich ziehen, und 
zwar: bas gute Beijpiel der Lehrer in der praftijchen 
Anwendung der Forderungen der Religion, die Kon- 

bienjt, die Pflege des Kirchertgejanges, und vor allem 
die Fachinjpeftion über den Neligionsunterricht und 
damit den Einfluß der Kirche auf den Inhalt des 
Unterrichts und die gemeinjame Arbeit der Schule 
mit der Kirche an der religivjen Erziehung der Ju- 
gend. | 

Man muß fich wiinichen, daß die Schulerhält- | 
nijje wieder zuriidfefren, wie jie bor dem Grlag der | 
Verfügung vom 11. März 1872 beftanden haben. | 

: Das allgemeine Lanbrecht bom 5. Februar 1794 | . 
hat gwar der Regierung die Aufficht über die Schule | 
zuerfannt, aber die Mitwirfung der Geiftlichfeit bei 
der Verwaltung der Schule beibehalten; es jpricht | 
jogar auśdriidlih bon den geiftlichen Borgejekten | 
der Schule. Die am 16. Dezember 1794 erlajjenen 
„Betjungen für die Lehrer” brachten das Vertrauen 
zu den Schulinjpeftoren zum Ausdrud, dag fie jid 
darum fiimmetn witrben, daß die unterftellten Lehrer 
jih nach den von den Geiftlichen erhaltenen Bore | 
ichriften richten. Jm Artikel 26 der preugijchen Ber | 
fajjutg vom 31. Januar 1850 ift auch vermerft, baj 
das geltende Recht in Sachen der Schulaufjicht weiter- 
hin bindende Kraft behalten jolle.. Man hat jich auch 
jpäter nach den vom WMinifter Ladenberg im preus | 
Biichen Abgeordnetenhauje auśgejprochenen Grund- 
jógen gerichtet, bag bie Geiftlichfeit zur Verwaltung 
der Schule und zur Aufiicht über die inneren Schul- 
berhaltniffe berufert werden folle. Bei der Ernennung 

| durch die Schulbehörde erfolgen. 

| Verzweiflung und der Hader, 

und Beftätigung von fatholijchen Lehrern hatten auch 
bie Bijchofe das Recht, jid zu erflären, ob jie in 
religiös - firchlicher Hinficht. bezüglih der Lehrer 
irgend welche Zweifel hätten. Crit nach der Erteilung 
der missio ca nonica fonnte die Wnftellung des Lehrers 

| Ebenjo war auf 
Grund der Sabinettsordre vom 9. AMugujt 1858 Die 
Anftellung von fathofiichen Schulinjpeftoren von Der 
gujtimmung und der Unterjchrift der Bijchóje ab- 
hangig. Cine. jolche Normierung der Schulverhalt- 
nijje beeinflupte die Erziehung der Schuljugend wohl- 
tótig. 

Die Überzeugung, dag in den von polnijchen 
Schülern bejuchten Schulen der Unterricht ungeachtet 
des lebten Minijterialerlafjes unter den bisherigen 
Bedingungen nicht die erwünschten Früchte bringen 
und Der jich ausbreitenden Berderbnis der Jugend 
feine Grenzen jegen werde, bot dem Kultusminijterium 
Yfnla, eine Kommijjion aus Berlin zu entjenden, 
die unlängjt mit den oberjten Behörden in Pojen 
in Gachen der Unterrichtsiprache Fonferiert hat. 
Diefe aus Minifterialraten beftehende Kommijiion 
fat auch die Verhalinijje in der Proving unterjucht. 
Nach den Nachrichten, die in diejer Sache an gemilje _ 
Sphären gelangt find, fann man urteilen, daß im 
Religionsunterricht für Schüler polnischer Nationa- 
lität von den fiinftigen Oftern an eine Änderung 
zu Gunjten der Mutteriprache der Minder eintreten 
und daß gleichzeitig der polnische Sprachunterricht 
alg Unterrichtsgegenitand beginnen wird. 

Aus Nr. 295 des Dziennik Berlinski (Berlin) 

vom 23. Dezember 1916. 

Ein Kreis bon Angehörigen des Königreichs Polen - 

beabjichtigt in Berlin eine gemeinjame Unterjtügungs- 
fajje in Stranfheitsfällen oder bei Wrbeitsmangel 
einzurichten. Die Beiträge iollen freiwillig, aber 
möglichit ftandig jein. Die Najje jollen hervorragende 
Polen am Orte verwalten, die jich des Vertrauens 

Rolonie erfreuen.  Amgehórige des 
Königreichs Polen werden erjucht, zu diejen Zwecke 
am heiligen Abend bei Herrn GWozdziewicz, Grüner 
Weg 27, abends um 9 Uhr zu erjcheinen. CS wäre 
jehr föblich, daß die hier in jo großer Zahl jich auf- 
haltenden Angehörigen des Königreichs Polen zu einer 
Plauderei ericheinen wollten. 

Mus den Weihnachtsartifeln der pol- 
nischen Prejje. 

Kurjer Poznański (Polen). 

Sumitien der vielen Sorgen, Kämpfe und Ent- 
tóujchungen joll un8 heute der Weihnachtsitern, wenn 
auch nur für einen Augenblic, eine wohltuende, freudige 
Erholung. bringen. 

Und dieje Erholung joll nicht nur dem Einzelnen 
zuteil werden. Das ganze Bolf wird fic in Diejer 
heiligen Nacht zu einer gemeinjamen, frietlichen Har- 
monie der Herzen vereinigen. Berjtummen werden die: 

c verjchwindru der Haß 
und die Verblendung. Und wenn diefer Augenblict 
auch nur bom furzer Dauer ift, fo wird er in unjeren 
Herzen doch noch weiter leben; er darf nidt fpurlos 
an uns voritbergehen. Die Menfchen werden jebt 

| einander näher fommen, die Bande der Britderlichfeit 
werden Diejenigen, weldje Durdj einen. gemeinjamen 
Gedanfen jchon verbriidert find, noch enger aneinander 
Ihließen, und follten. dann nod) Meinungsverichieden- 
heiten beitehen, jo wird Die gegenjeitige Nachlicht und 
Achtung 3 verhüten, Daj. man fid) fernerhin mit 



giftiger Galle begegne. Ein echter Patriotigmus, eine 
heiße, aufrichtige Liebe zu der gemeinfamen Sache wird 
eine Friedensbrüde zwijchen den Eöhnen Derjelben 
Mutter bauen, auch wenn Dieje Söhne jcheinbar noch 
fo fehr getrennt find. Und jelbjt der geaenjeitige 
Kampf fann für die Zufunft, wenn er nur ehrlich und 
offen geführt wird, jegenśreich wirfen. Nur wo das 
Privatintereffe die Masfe der Heuchelei noch aujjegt, 
wo bijer Wille, voll Haß und Erbitterung, weiter 
wütet und alle anders Denfenden zu ebrlojen Gefellen 
zu ftempeln jucht, nur dort wird allerdings freudige 
Eintracht nicht erglinzen da wird Der Geijt jrdh- 
licher Eintracht nicht leben, nur Dort wird es feine 
richtige Beteiligung an dem Feft der Freude und der 
Hoffnung geben. 

Aber das find Schatten, welche den lichten Weg 
zu dem erhabenen Endziel unferes Volfes nicht mehr 
verfinitern können. 68 joll nur der übrige Teil unferes , 
Volfes zu einem engen, fejten Kreis fi zujammen= 
fchliegen, e8 jollen alle Herzen nach einem Rhythmus 
ichlagen, und alle Arme fic) in Eintracht in der 
Richtung Polens ftrecfen, welches jebt aus den Wirren 
der Kriegstragddie zu einem neuen Leben fich erhebt. 
E3 mögen fich alfo alle braven Söhne unjeres Bater= 
fande3 unter dem Zeichen des Weihnachtsfternes zu: 
jammengliedern, mögen fie fich in Diejer „jegensreichen 
Stunde” gegenjeitig bie Hand reichen und zum Himmel 
flehend die unvergeklichen Worte aus der „Kolenda” 
(dem Weihnachtsliede) Wyspiansti’s bon neuem in 
ihre Herzen prägen: 

Heilig ijt für uns 
Dieje Weihnachtsnacht. 
Bergefien jollen jegt werden 
Der Sklaverei läjfige Ketten. 
Berleihe uns das Bewußtjein unjerer Krajt 
Und gib uns ein lebend Polen, 
Auf daß über diefem glücklichen Lande 
Dein Wort in Erfüllung gehe. 

Denn das Bewußtfein 'unferer Kraft 
tut uns heute fürwahr mehr not, als fonjt. Wonach 
follen wir und nämlich in einer Zeit, wo wir von der 
Ereigniffe ftiirmijcher Gewalt überall hin und her ge- 
fchleudert werden, wo das DBernichtungswert des 
Krieges Millionen unjerer Brüder ins Elend geftürzt 
und dem Hunger preisgegeben hat und wo das 
Gejpenjt der -inneren Bmwietracht unjeren Herzen fo 
jchmerzliche Wunden fchlägt, wonach jollen wir uns 
aljo in einer jolchen Zeit mehr jehnen, als nach dem 
Bewußtiein unjerer eigenen raft? Nur wenn wir 
jebt noch jtarf und am Geijte ungebrochen erjcheinen, | 
nur dann fónnen wir Dieje Zeit der Bedrängnis und 
der Heimjuchung ‚überdauern. Und jchon... jchon naht 
vielleicht ihr Ende, jchon verkündet eine rofige Morgen- 
rite bie Dämmerung an unjerem Himmel. Aber gerade 
Dieje lebten Wugenblice de Durchhaltens find die 
jchwieriąjten, und deswegen ift ung gerade jebt „das 
Bemwußtjein unferer Kraft” jo unentbehrlich. 

Aber wo jollen wir dieles Bewußtjein nun fuchen? | 
Wir werden eine unüberwindliche Kraft in der find- 
lichen Reinheit unferes Herzens, in einer ungetrübten 
Geelenruhe, in unferem feften Glauben fowie in 
unjerem aufrichtigen Willen finden. Gn diefer ftillen, 
heiligen Nacht wollen wir deshalb auch unferen Blid | 
bon jedem Alltagsgeräufch, von allen Zllufionen, von 
jedem Blenbwerf und von jeder Falichheit abwenden. 
Mögen aljo die am heiligen Abend brennenden Lichter | 
einen Hellen Abglanz in der Tiefe unferer Seele finden, | 
und dann wird auch dieje Stunde heiliger Erjchütterung 
unjere jchlummernden Sträfte befreien. 
dann, den Blid freudig nach dem Stern von 
Bethlehem gerichtet und das Herz voll froher Hoffnung, 
mit bem Dichter fingen fónnen : 
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Sch werde auf Diejer Erde fiegen, 
Ein Reich werde ich aus diefer Erde fchaffen, 
Und wir bleiben Deine Söhne, 
So fegne denn unjer Werf und unjer Volk! 

„Dziennić Bognansti” (Bojen). 

— So wollen wir ung mit einer leichten Hoffnung 
an den Weihnachtstifch fegen und in diefem Sinne die 
Weihnachtshoftie miteinander teilen. Und wenn wir 
hierbei unferer leider fo zahlreichen Brüder gedenfen, 
welche Durch die Kriegswirren weit von und auf ent- 
fernte Schlachtfelder gebracht wurden, fo foll uns auch 
hier die Hoffnung zum Trofte dienen, daß wir jebt 
vielleicht fdjon das legte Mal den heiligen Abend ohne 
ihre Beteiligung feiern. 

Wir dürfen aber an-Diejem Tage der Nächitenliebe 
auch jene Taujenbe unjerer Brüder nicht vergeffen, 
welchen der Grieg, der unfere Länder berwiijtet, ihr 
Obbadh und ihr tägliches Brot entrifjen Hat. So weit 
e3 aljo nur irgendwie möglich ijt, wollen wir ihnen 
auch fernerhin unfere Unterftügung zuteil werden 
[ajjer; wir wollen ihre Not lindern und ihnen ftet3 
in der Weije behilflich fein, daß fie imitande find, auch 
in den fehwierigjten Zeiten durchzuhalten, auf dag fie 
eine befjere Zukunft noch erleben können ! 

Wie wird fich aber diefe Zukunft für uns geftal- 
ten? Wir fingen ja heute: „Gott wird geboren und 
e8 erzittern bie Mächte.“ Wird aber die Herrichait 
der Mächte der Finfternis und der Gewalt tätjächlich 
ihr Ende erreichen, damit die Gerechtigkeit die Welt 
tegieren finne? Wird endlich auch für uns die Mor- 
genröte einer bejjeren Zukunft aufgehen und werden 
aud) die Tage unjereg Elends einmal ein Ende 
nehmen ? 

Unfere Zukunft liegt allerdingg in der Hand 
Gottes, Dejjen Natjchläge unerjorjchlich find. Aber 
eben deswegen dürfen wir nicht verzagen und Die 
Hoffnung aufgeben, daß auch unjer Schiefjal fich giin= 
{tiger al3 bis dahin geitalten wird. C8 ijt nämlich 
die Mönlichkeit nicht ausgejchloffen, daß nach Diejer 
gejchichtlichen Sataftrophe, durch welche die alte Welt 
in ihren Grundfeften erjchüttert wird, für ung qiin= 
jtigere Lebens und Arbeitsbedingungen als bisher 
eintreten werden. 

Aber wir müffen auch uns jelbjt für eine jolche 
Möglichkeit geziemend vorbereiten; wir miijjen ung 
möglichft von vielen Fehlern, Gebräuchen und Sünden 
frei machen; vor allen müfjen wir aber die Nächiten- 
liebe im wahren Sinne des Wortes pflegen, jeden 

Wir werden 

Bruderhak aufgeben und nicht nur beharrlich, fondern 
auch jolidarifch an der Entwicelung und Stirfung unferer 
Bolksgemeinjchaft arbeiten. Denn nicht nur ein einzelnes 
Individuum, jondern auch das Wolf felbft tt jeines 

Arbeit das Gebäude feiner Crijteng aufzubauen fuchen. 

Gott wird geboren... Wir feiern jenes erhabene 
| Weihnachtsfeit auch dies mal noch unter Tränen und 
| Leiden, unter Kämpfen, durch” welche die ganze Welt 
| erjchiittert wird, wir feiern e3 aber jchon in der Hoff: 
| nung, daß nach den fchrediichen Tagen Diejer ' ges 
| febichtlichen Kataftrophe der Himmel fich wieder auf: 
| Beitern und der Stern einer befjeren Zufunft aufgehen 
| wird, welcher den Menfchen, die eines guten Willens 

find, den Frieden verkünden wird. 

„Drębownitć (Bof en). 
| In dem Strom von Menfchenblut fließt auch 
| reichlich bag Blut des polnischen Volkes, und unter 
| den turmhohen Leichenftößen befinden fid) die Gebelne 
| polmifcher Krieger aus allen drei Landesteilen. Sie 

Glüces Schmied, und deshalb darf e3 in erfter Linie ~ 
nur auf feine eigenen Kräfte rechnen und mit eigener 
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bedecten haufenweife alle blutgetranften Schlacht: 
- felder. Von dem Sriegsterrain ergiegt fic) das Leid 
und das Weh im breiten Strome und dringt fait in 
jede Familie, in jedes Haus ein. E8 mehren fic) Die 
traurigen Nachrichten, daß bald der Mann, bald der 
Bruder, der Sohn oder ein teurer Freund gefallen ijt, 
und Tränen fließen und unjägliche Trauer bemächtigt 
fic) der Herzen. 

Einerjeit3 aljo das himmlische Lied: „Ehre jet 
Gott in der Höhe, und Friede auf Erden den Men- 
jchen, Die eines guten Willens find“, — und andrer= 
feit8 der Donner Der Gejchübe, die tobende Rriegs- 
furie, ein echt Dantijches „jamnern, Stöhnen und 
Gewimmer auf Erden, auf dem Meere und in Den 
Lüften — was find das für furchtbare Gegenfäße? 

Wie dunkle Wolfen jammeln fich die Sorgen über 
unferem Haupte, und wie ein Dieb jchleicht fich Die 
Verzweiflung und die Mutlofigfeit in unfere Seele ein. 
Aber das ijt fein tüchtiger Steuermann, welcher nur 
auf einem flaren Meeresipiegei zu jteuern veriteht, 
jondern vielmehr derjenige, welcher auch im Sturm 
und Ungewitter das Steuer nicht aus jeiner Hand läßt 
und den richtigen Weg auch dann nicht verfehlt. Nach 
dem Himmel fchaut auch ein richtiger Ceemann, denn 
er lenft das Schiff nach dem Polarjtern, welcher jtet3 
ruhig weiter leuchtet, und ohne jeinen Play auch nur 
im geringften zu ändern, ftetS unbeweglich auf derjelben 
Stelle verbleibt. Einen folchen Stern miijjen auch wir | 
heute für uns fuchen, wo alles noch nebelhaft und 
ungewiß erjchelnt, wo das Blatt der 

Blut und unjer Martyrium, durch unjere Opfer und 
unjere Opferwilligfeit Polen wieder aufleben joll, als 
folcher Stern möge denn derjenige gelten, welcher Den ver= | 
zagenden Geijt auf den Unebenheiten des Lebens noch 
aufrecht zu erhalten vermag und defjen Name „Chrijt 
liche Hoffnung” tft. 

driede auf Erden den Menfchen, die eines guten | an feinem Geile! 

| bald den fo heiß erjehnten Frieden wieder, auf daß 
Willens find! 

So wollen auch wir in unjeren Herzen ftets den 
chrijtlichen Glauben, die chrijtliche Hoffnung und Liebe 
als bie Grundlagen der Gerechtigkeit und zugleich als 
einen Schuß für uns bewahren, und dann werden wir | 
auch den Frieden erreichen, welcher den Menfchen, Die 
eines guten Willens find, verfündet wurde, und defjen 
unjer bedrängter Geijt und unfer beflommenes Herz | 
fo jehr bedürftig ijt. 

Gott wird geboren — e3 erzittern die Mächte. 
Möge uns der Stern von Bethlehem, Diejer Stern 

der Hoffnung, des Glaubens und des Vertrauens zu 
jenem Gott, welcher der módchtigjte SHerricher unter 
allen Fürften ift, mit feinem hellen Glanze in 
der gegenwärtigen jchweren und ereigniśreichen Zeit 
poranleuchten, möge er unferen Geift ftarfen und unjeren 
Herzen neuen Mut verleihen. 

„Mögen ‚nach dem Engel des Srieges zu uns 
endlich jene Engel fommen, welche einem iajt die 
wunderbare Vermehrung des Brodes, der Kraft und 
der Arbeit gebracht haben !“ 

Der Friede ijt aber noch nicht Da! . .. und 
Diejer Friede, welcher jegt jchon von allen fo fehn- 
jüchtig erwartet wird, bedeutet doch für uns noch viel 
mehr,; als für jedes andere Bolf, welches ebenfalls 
im Blut gebadet ijt. Er bedeutet nämlich für Polen 
nicht nur bag Ende der Sriegsfalamität, jondern ue 
gleich die Erfüllung jener Hoffnungen, die wir bei- 
nahe fchon feit Hundert und fünfzig Jahren in unferem 
Bujen tragen. 

Wenn deshalb heute die Worte der heiligen Schrift, 
welche den Menjchen, die eines guten Willens find, 
den Frieden verkünden, einen freudigen Widerhall 
und neue Hoffnungen in unferen Herzen erwecen, fo 
Denfen wir, obwohl unjer Blut bereits reichlich ge- 

a =" 

Gejchichte | 
Polens fic) von Neuem wendet und wo durch unjer | 

flofjen ijt, nicht allein an die Beendigung der gegen= 
wärtigen Kämpfe und auch nicht allein an eine end- 
gültige Lójchung der Branditätten, die wir wieder auj- 
zurichten haben, jondern vor allem an ein folches Ende 
des Kriege3, welches |chon Die jefniiichtigjten Wünjche 
der Polen in Erfüllung bringen wird. 

Wir wijjen zwar noch nicht, wie lange wir noch 
in der gegenwärtigen jeelijchen Spannung zu verharren 
haben. Aber das eine wijjen wir doch, daß unjere 
Kraft nicht erlahmt ijt, obwohl wir jchon zum Dritten= 
mal jenen Tag in einer Sriegszeit feiern miijjen, an 
welchem der Fürft und Der Herr des Friedens zur 
Erde herabgeitiegen ijt. Die Lajt nämlich, welche ung 
durch Diejen Krieg aufgebürdet wurde, hat uns jebt 
fchon jo ftart gemacht, daß wir fie heute vielleicht mit 
weniger Anftrengung, als vor einem oder zwei Jahren 
zu tragen imftande find. 

Am heiligen Abend wird diesmal an unjerem 
Tifehe allerdings noch gar mancher fehlen, welcher von 
uns jchied, ohne wieder heimzufehren; mit Wehmut 
und Angjt werden heute auch die Angehörigen an gar 
manchen von Den Shrigen Denfen, wenn fie fic) im 
Geijte in die Schügengräben berjegen, wir wijjen aljo, 
wie traurig fic) heute die „Kolenda” (Weihnachtsfeier) 
auf dem jo jchwer heimgejuchten polnischen Boden 
gejtalten wird, aber unfere (raft bleibt troßdem une 
gebrochen und ungejchwacht. Unjere Sorgen legen wir 
Heute auf dem Altar unjerer unverbrüchlichen Sdeale 
nieder, und gejtärft durch den Glauben und die Hoff: 
nung unjerer Vater, denfen wir nur nod) an Die 
Erfüllung unjeres gemeinjamen, erhabenen Wunjches, 
den wir. ähnlich wie Die Weihnachtshoitie miteinander 
teilen. Und von Diejem Wunfjche find wir  bejeelt, 
wenn wir heute alle unjere Stimmen zu Dem erhe- 
benden und zugleich endlojen Chorgejang vereinigen 

„Erhebe deine Hand, Du göttliches Chriftfind, 
Und jegne unjer Baterland!...“ 

Segue diejeS Vaterland und fegne unfere Arbeit 
Segne auch ung jelbft und gib uns 

wir Dir, wenn die Stunde der Freude für ung bereits 
gefommen ijt, Danfbaren Herzens das fröhliche Loblied 
anftimmen fónnen : 

„Ehre fet Gott in der HHH’, und Friede auf Erden 
den Menjchen, die eines guten Willens find...” 

Boftęp (Bofen). 
Diesmal vereinigt fic) im polnischen Bolie mit 

dem frohen Weihnachtslied: „Gott wird geboren, Die 
Mächte erzittern“ auch der durch nichts mehr ge- 
fenumte Nuf: „Ein freies Polen wird geboren!” 

Die Sehnfucht ganzer Generationen ijt „Sleilch 
geworden und hat bei uns Wohnung genommen.“ Das 
„Reis“ unjerer Jdeale ijt „blühend und fruchttragend“ 
geworden. 

Polen, Dejjen Name unter den Staaten Europas 
faft nicht mehr befannt war, denn der Slang Diejes 
Namens rief unangenehme Erinnerungen und Gewilfens- 
bilje hervor, tritt heute wieder in die Neihen der 
Nationen und verlangt die ihm gebührende Stellung. 

on dem Bethlehen eines freien Polens wird jegt 
ein Stindlein geboren, der weiße Adler, der feine Flügel 
zum luge erhebt. 

Nicht vergeblich waren die Drangjale und Opfer 
vieler Generationen. Denn wir haben Heute eine neue 
Ira erlebt, ein neuer Stern ift uns aufgegangen, ein 
Stern, welcher nicht mehr erblajjen, jondern zu einer — 
fchon Bell leuchtenden Sonne fi) umwandeln wird. 
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Kraj (Lijja i. Poj.) 

Zum dritten polnijhen Krieqsweihnahisabend. 

Das ijt jchon der Reihe nach der dritte Weihnachts- 
abend, ben wir in diejem Jahre in der Striegszeit unter 
bem fchrecflichen Drud der blutigen Sriegsereignifje 
begehen. Nicht nur auf dem Gebiet heifer Betrach- 
tungen und geiftigereligiöfer Erwägungen, jondern 
auch in politijcher Hinficht bezeichnet der Weihnachts- 
abend für uns einen feierlichen Augenblid. An diefem 
Tage wijjen wir mehr als an anderen Tagen die Größe 
und die Tragweite des Gedanfens zu beurteilen, daß 
über der ganzen Welt wiederum Frieden herrjchen 
werde, ein emwiger Friede, dejjen Morgenjtern uns 
jeit einigen Tagen mit größerer Sicherheit und Hoff- 

~ nung aufzugehen jcheint. 
©iejer Ausbruch des Hajjes und des Grauens, 

über den jich jchon jeit rund 30 Monaten die Prefje 
der ganzen Kulturwelt fajt täglich ausläßt, muß zweifel- 
{03 eine Reaftion hervorrufen, und bejtimmt werden 
in Diejen Tagen in den Heiligtümern aufrichtige und 
heiße Gebete um die Beendigung diejer Kämpfe fic 
etgiegen, die Millionen von Opfern fordern. St 
nicht gegenwärtig jchon eine Art Morgendämmerung, 
Milderung, find nicht Symptome zu fehen, welche von 
einem fich Herausbiloen einer neuen Ordnung der 
Dinge zeugen, die den Kämpfen ein Ende bereiten 
und der ganzen Welt die Gemwißheit des Morgen und 
einen jtändigen Frieden fichern wird? 

&3 Hat jich nicht nur in Worten und Erklärungen, 
jondern im Wejen der Dinge ein jcharfer Gegenjag 
der Grundjage und der ftaatlichen Ynterejjen gefenn- 
zeichnet; aber immer mehr tritt die Motwendigfeit der 
Verwirklichung des jchöpferiichen Grunbjages der 
Freiheit und der Gleichberechtigung aller Bólfer in den 
Bordergrumd. Diejer Grundjag, der früher nicht jo 
wie heute indas allgemeineBemwußtjein hineingedrungen 

- ift, wurde frag vergewaltigt durch die hiltorifche Teilung 
Polens, und von diefer Zeit an hat er vitale Bedeutung 
gewonnen, indem er jic im 19. Jahrhundert all- 
mahlich verwirklichte und auf feine jchließliche Ne- 
alijierung in der Wiedergeburt Diejeś Polens wartet. 
Der ausgeprigtejte Ausdrud diejer Stimmung war 
unjer nationaler Mejjianismus, der jeine Grundlage 
in dem unergritndlichen Schmerz der Nation hatte, 
aber auf ein überaus reales Fundament gejtiigt war. 
Nur die Löjung der Nationalitätenfrage fann der 
Menjchheit die wahre Freiheit jichern, und darum ift 
die Löjung des polnischen Problems für Mitteleuropa 
fowie zur Sicherung eines allgemeinen Friedens un- 
erlaplich. Jr der Zeit des Kampfes, der Organijation 
des Gieges, fann er durch uns Ubelwollenbe ver- 
jchwiegen, berfannt werden, als bejäße-er feine große 
reale und ftrategijche Kraft; aber bei der .Bejprechung 
der Friedensbedingungen wird er einen eritklajjigen 
Plab einnehmen. Das begriffen zuerjt die Mittel- 
mächte, die durch die fürzliche Broflamierung eines 
felbjtandigen Polens einen Beweis der eigenen hohen 
politijchen Reife und gleichzeitig eines überaus ent- 
widelten Verftändnijjes für Gerechtigkeit und Recht 
erbracht haben. 

Seit 1144 Jahrhunderten freijte die Gejchichte 
hauptjächlich Wejt- und Oft- Curopas beftändig um den 
„lebendigen Leichnam Polens”, und fie "vermochte 
feinen jtändigen, auf jtarfe Grundlagen gejtitgten 
grieden zu jchaffen; es war das ein fünftlicher politijchet 
Bau, der für den erften beiten Augenblict durch eine 
Erplofion bedroht war. Wenngleich der größere Teil 
der fämpfenden Seiten noch unausgejeßt bei den 
ursprünglichen Lojungen verharrt, jo nehmen jie jedoch 
allmählich andere Geftalten an, und jie zeigen eine 
größere Gorge als früher um die Gejchide der be- 
dritten Nationen, um eine gerechte Fünftige Cinrich- 
tung, indem jie gleichzeitig nach ihrer politischen, 
ftrategij hen und in gewijjem Sinne auch wirtjchaftlichen 

Suprematie ftreben. Wir begreifen, daß dies vor der 
Hand ein Ausjpielen von ideellen Trümpfen ijt, aber 
durch die Kraft der Dinge muj es in der weiteren Ent- 
wicelung einen fonfreten Charafter annehmen. Ohne 
die großen jtaatlichen Sonflifte im Weiten Europas 
gering zu jchägen, muß man jagen, daß in Oft- fotwie 
in Mitteleuropa das entjcheidende Moment die polnijche 
Stage und ihre vollitändige Löjung fein muß. Sie 
ift flirwahr diejer gordijche Sinoten, der ein für alle Mal 
Durchhauen werden muß. Bolen muß ftaatlich unab- 
Hangig und frei jet, wie dies unlingjt mit einer Deut- 
lichfeit, die nicht den mindejten Zweifel zuläßt, die 
Mittelmächte erklärt haben. 

Das beijpielloje Ungliid einer Nation, die das 
Herz Europas bewohnt, die periodijche Vernichtung 
ihre fulturellen und materiellen Erwerbs durch 
Rupland, die Tatjache, daß Rubland der bürgerlichen 
und nationalen Menjchenrechte beraubte, fonnte nicht 
länger dauern. Gollte das auch nach dem Striege 
bleiben, dann waren alle Opfer der Völfer Europas 
vergebens gebracht. 

Polen muß fret, jchópferijch und umgejtaltet ge- 
boren werden; eś wird anderen mit ihm vereinigten 
Völfern die Freiheit bringen. Und vor allem muj e3 
wieder aufgebaut werden. Sn diejer Hinficht läßt fich 
jedoch gegenwärtig jchon vorausjehen, daß e3 unge- 

' heurer Energie und Hebung des Geiftes bedürfen wird 
zur Bejjerung der Schäden, die durch den Krieg ver- 
urjacht wurden, und man überlegt, auf welche Weije 
bieje Kräfte zu gewinnen waren. Unter bem Begriff 
„Wiederaufbaw” verfteht man nicht nur die Errichtung 
der vernichteten Gebäude, die Erneuerung des Jue 
ventars, jondern joziale Bedingungen, welche bete 
jtärkte Produftivität und das Crtragen verqriferter 
Lajten ermöglichen. Dieje Bedingungen jind gleich- 
zeitig auch in der ftaatlichen Macht, jowie in der privaten 
Jnitiatioe und in der freiwilligen Organijation zu 
juchen. Darum bedarf e3 eines großen und ftarfen 
Willens zum nationalen Leber oder wahres National- 
bemwußtjein, das jeden Polen zu unaufhörlichen Opfern 
und Anftrengungen zugunjten der nationalen Eriftenz 
führt. Man muß bei jedem Schritte an den lebendigen 
Zufammendang mit der Nation denfen, Kräfte in dem 
Gefühl der nationalen Einheit jchöpfen, für die es fich 
verlohnt zu leben und zu jterben. Gin jolcher Wille, 
der nach einer hHauptjächlichen Richtung hin fonzentriert 
wird, ift wichtiger als die vorteihaftejten äußeren Be- 
dingungen. C$ gilt jomit, nach diefer Richtung Hin zu 
handeln, die vollitändig von uns abhängt, oder vor 
allem das zu befämpfen, was in ung jelbjt Schwäche 
und ein Hindernis zu einträchtigem Handeln bildet. 

Der Krieg hat, indem er die Grenzen durchriß, 
doch wohl uns allen den früher ftellenweije engeren 
politiichen Horizont erweitert und uns flarer und 
tiefer in die" Zufunft bliden lajjen. Wir mitjjen er- 
weijen, daß wir den neuen Bedingungen und Aufgaben 
gewachjen jind. Wir miijjen eine Periode einer jo 
griinblichen und weitreichenden Revijion Der Gre 
ziehungsgrundfäßge durchmachen, wie jie unjere BVolfs- 
gemeinjchaft durch die jchdpferijche Codufationsfom- 
mifjion durchgemacht hat. ES wird das gewijjermapen 
ein reinigendes Feuer jein fiir unjer Gewijjen und für 
unjeren nationalen Charakter. An der Schwelle 
einer neuen Epoche der Eriftenz der Nation müjjen 
wir diejen Weg bejchreiten, und wir werden ihn bez 
jchreiten, wenn wir nur wollen. 

Go ftellt jich uns unjer diesjahriger nationaler 
Weihnachtsabend dar: Polen tritt in eine neue Beriode 
jeiner Entwidelung, während man in Europa immer 
deutlicher von dem fich nähernden Frieden zu jprechen 
beginnt. 

Gazeta Grudziądzka (Graubdens). 

...gum dritten Male erinnern unter dem Getdje 
der Kanonen die Engel die Welt an das Jahresfeit der 
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- €8 nunmehr jeit über 100 Jahren jo fürchterlich, dab 

Geburt des Erlöjers. Die Bólfer Europas wünjchen 
jehnlichit den Frieden herbei. Weil aber Gott diejen 
Frieden nicht jendet, fangen die jpöttiihen Zungen an 
zu fragen: Wo ijt Gott, gibt es überhaupt noch einen 
Gott? 

Anftatt anzuerfennen, daß der gegentwartige 
furchtbare Krieg eine Strafe für die europdijchen 
Bölfer für ihre Sünde ijt, jpottet der menjchliche Getjt 
gleichjam, als wollte er noch mehr Strafe über Die 
Bólfer herbeiführen. Die Sünden der Völfer rufen 
zum Himmel nach Rache, jie haben diejes Blutver- 
gießen auf die Welt herniedergebracht. 

Die chrijtlichen Grundjäge haben im Leben der 
Bölfer immer mehr aufgehört zu verpflichten. Alle 
Untechtmókigfeit ftiigte jich auf die Kraft, jie galt als 
große Tat, alg Heldentum. Die Teilung Bolenś, dag 
"Berreißen des großen Körpers des lebendigen polnischen 
Bolfes wirft ein trübes Licht auf die Berkdltnijje, 
die unter den Bólferu Curopas am Ende des 18. 
Sahrhunderts herrjchten. Der - berühmte Deutjche 
Gejchichtsichreiber Karl Nottef nannte die Teilung 
Polens das größte Verbrechen, den das 18. Yahr- 
hundert begehen Tieß. 

Bald nach der Teilung Polens zeigte jich die Rute 
Gottes in der Gejtalt Napoleons. Schon damals 
ergoß fich die blutige Flut über die Welt, gleichjam 
al eine Rache Gottes für die Sünden der Menjchheit, 
unter ihnen das an Polen begangene Verbrechen. 

Cine gewijje Zeit hindurch jchten eg, daß jich Europa 
befjern, daß tatjächlich eine Bejjerung eintreten würde. 
Doch dieje Bejjerung war nur voritberqehend. Die 
Bosheit DerBólfer entwidelte jich von neuein mie früher. 
Das Bóje nahm noch größere Ausdehnung an. Die 
Bólfer tranten das Verderben wie Wajjer. Die Kraft 
wurde zum höchiten Grundjage. Man jpottete des 
Herin und verfündete den Grundjab, daß die blinde, 
brutale menjchliche Kraft über dem Recht stehe. 

Was Wunder aljo, daß man der Verjprechungen 
vergaß, die Bolen und jeinem Bolfe gegeben wurden. 

Mit Polen, mit dem Rechte feines Volkes jchienen 
bon der Welt alle guten Geifier verichwunden zu fein. 
Bóje Geijter famen über die Bólter Europas, und 
ihre legten Sachen wurden jchlimmer als die eriten. 
Der gute Wille verließ das Bolf, der bóje blieb übrig. 

Und jo fam die Rache Gottes, e3 fam diejer furcht- 
bare Weltkrieg, das große Blutvergiegen, in dem fich 
die Welt gegenwärtig badet, deffen Flutwellen immer 
mehr anwachjen. 

- Und mit den Schuldigen leiden die Unjchuldiqen — 
es leiden die Böfen und die Guten. Unter den Une 
fchulbigen jehen wir vor allen Dingen das polnijche 
Bolt. Das polnische Volf hat feiner Zeit Gott gegen- 
über jchwer gefiindigt durch jeine Selbjtfucht. Aber e8 
fat niemandem wehe getan, miemandens Rechte bete 
gewaltigt, es hat fein Verbrechen gegenüber anderen 
Bölfern begangen. Das polnijche Bolf war ftets ein 
Bolt guten Willens anderen gegenüber. 5 

gum polnijchen VBolfe gehörten auch andere 
Bölfer, wie das fitautjche und das ruthenijche. Aber 
diefe Bólfer haben jich freiwillig mit Polen vereinigt, 
fie juchten Schub und fanden ihn. Und das jüdische 
Volf? Gerade zu der Zeit, als in Deutjchland die 
Juden am harteften verfolgt wurden, nahmen fich die 
Bolen ihrer an, gewährten ihnen Schuß, ja jogar 
Privilegien. Und welches war die legte große Tat 
Polens vor der erjten Teilung? Die Befreiung Wiens 
und damit die Bewahrung des deutjchen Reiches vor 
dem Untergange. 

Nach den Teilungen fümpfte das polnijche Bolf 
wiederholt jchtwer und erfolglos um feine Unabhängig- 
feit — und in den legten Jahrzehnten ftritt e8 nur noch 
um jeine Kultur, um jeine nationale Abgejondertheit. 

Für feine Sünden aus der Vergangenheit, be- 
gangen gegen jich jelbjt und nicht gegen andere; büßt 
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diefe Buße jeine Kräfte zu iiberjteigen jchien. Gott 
aber, der die Strafe jandte, gab ihm auch Kraft zum 
Durchhalten. 

So fonnte denn auch das polnische Bolt zu feinem 
Slüce feinen Anteil haben an den Sünden der euro- 
päifchen Bólfer, die am Ende des 18. Jahrhunderts 
und in den ferneren Jahrhunderten begangen wurden. 
Und wenn e3 ein Bolt gibt, daß feine Schuld hat an 
dem furchtbaren Blutvergiegen der Gegenwart — jo 
ijt bag das polnische Golf, denn es war ein Bolf — 
guten Willens. . 

Und jo ijt denn dag polnische Bolf unter allen 
Bölfern, deren Länder der Schauplak des Welt- 
friege3 find, bis jegt Das etjte und einzige, daß nimmehr 
jchon Ausfichten auf eine bejjere Zukunft hat. Und 
dieje bejjere Zufunft Hat bereits jeßt während der 
Beit des Krieges ihren Anfang genommen. Das 
Königreich Polen ijt ein jelbjtändiger Staat geworden. 
Der größte Teil des polnischen Volfes, der bis jebt 
unter tujjijcjem Zepter jtand, bereitet fich auf ein 
neues ©taatsleben vor. Aber auch die Lage des 
Reftes des polnijchen Volfes, das unter öfterreichiichem 
und preugijcjem Zepter jteht, hat jich bereits gebejjert 
oder jie joll jich bejjern. 

Jn jedem Falle ift der Mehrheit des polnischen 
Bolfes eine eigene unabhängige ftaatliche Erijtenz zu- 
gejichert worden. Und jie wird dieje Unabhängigkeit 
haben, wer fie durch ihr Verhalten am Morgen diefer 
ihrer Selbftändigfeit feine Fehler begeht. 

Ein Gejchlecht nach dem anderen ift ins Grab ge- 
jtiegen, ohne den erwarteten Augenblid. erlebt zu 
haben. SKeines von ihnen hat das unabhängige Bolen 
erlebt, wenngleich dieje Gejchlechter den Beweis dafür 
geliefert haben, daß fie Leute guten Willens find. 
Dem Anjcheine nach mußte das pomijche Volk immer 
noch für die Fehler jeiner Vergangenheit büßen. 

Augenjcheinlich wollte Gott das große Gejchent 
der Anabhängigfeit dem gegenwärtigen Gejchlechte 
darbringen als Belohnung für die furchtbaren Erlebniffe 
im gegenmwärligen Siriege, für Das bon ihm unjchuldig 
vergojjene Blut, für diejes Meer von Tränen aus jeinen 
Augen, für dieje Haufen von Gefallenen, für alles 
das, was e3 getragen, nicht Durch jeine Schuld und nicht 
Durch jeinen Willen, auch nicht für jeine Sache, für 
diejes ungeheure Unglück, das auf diejes unfchuldige 
Volk, auf das Bolf guten Willens herniederqefommen 
war. Und gerade hier zeigt jich Die große ausgleichende 
Gerechtigkeit Gottes, die jo viele Leute nicht zu jehen 
veritehen. 

Gott wird dem Stiege nicht eher ein Biel jegen, 
bis nicht die ganze Welt den Grundjab der Über- 
macht und der Gemalt beijeite legt, bis nicht bie Bólfer 
bejchlojjen haben werden, nebeneinander in Eintracht 
und Rube zu leben, wie Bürger eines Staates leben, 
in dem das Recht gilt und in dem der Grundjab ver- 
pflichtet: Gleiches Recht für Alle — auch für Die 
Kleinjten. 

Guten Willen brauchen alle Bólfer. Das polnijche 
Bolf Hat diefen guten Willen. Und deshalb hat ihm 
Gott jchon jest eine bejjete Bufunjt in Wusficht geftellt; 
er läßt ihm wijjen, daß er es mit feiner allmächtigen und 
gerechten Hand umgibt. Und deshalb jingt das polnische 
Volf, dem eine bejjere Zukunft entgegen leuchtet, 
troß jeines Unglüds mit bebenden Lippen: Ehre fei 
Gott in der Höhe! 

„Wiarus Polski” (Bochum). 

ORNE Auger Einzelperfonen und Familien, 
die durch den Tod des Mannes und Vaters, den er 
auf dem Schlachtfelde erlitten, verwaift find, gibt: es 
ganze Bolfsgemeinichajten, die berwaijt find, Waifen, 
für Die das Los des Krieges bejonder3 graujam war, . 
indem e3 namentlich an ihnen ihr Mütchen Fühlte. 

Unter den durch den SKriegsbrand heimgefuchten 
Ländern Hat das polnijche Land Die jchwerjten und 
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jejmerglichiten Schidjale durchgemacht. . Wieviele für 
bie Nation teure Andenken find durch die Kriegs- 
ftürme verfchwunden und verloren! Wieviel altertiim= 
liche Kirchen in Schutt und Afche verwandelt! Wie- 
viel Dörfer find dem Erdboden gleichgemacht! Wieviel 
Städte wurden zerjtórt und vermüftet ! 

Und doch jtehen wir aufrecht. Wir haben nicht 
ratlos die Stirn zur Erde gebeugt. Wir haben die 
Hände nicht untätig hängen lajjen. Im Gegenteil — 
joweit und die Kräfte und die geiftigen Mittel reichen, 
bemühen. wir uns und forgen wir vor, um das zu 
heben, was umgejtogen wurde und das von neuem zu 
jehaffen, was zerjtört und vernichtet worden ift. 

Die Polen in der Fremde haben wie immer fo 
auch jegt während der Stürme des Weltkrieges, einig, 
vereint und opferwillig ihre jozialen Pflichten erfüllt. 
Bejonders der Aufruf für unjere hungrigen und ob- 
dachlojen Brüder an der Weichjel und an dem Bug 
Hat einen willigen Anflanq und lebendigen Widerhall 
unter den Bolen im rheinifch-weitfäliichen Snduftrie- 
bezirt gefunden. Indem wir uns felbft unter der Lajt 
der noch nie dagewejenen und unerträglichen Teuerung 
beugen und unter den taufendfachen durch den Krieg 
hervorgerufenen Notitänden fait erliegen, hatten wir 
Dod freigebige Hände, und wir zeigten für unfere 
unglüdlichen Brüder, denen der unbarmberzige Krieg 
fih noch viel jchlimmer fühlbar gemacht hat, indem 
er ihnen das Dach über dem Kopfe und den lebten | 
Bijjen Brot raubte, ein warmes Herz. 

Der Gedanke, daß wir unfere jozialen Pflichten 
gehörig ausgeführt haben, erfüllt ung mit dem berechtigtem 
Gefühl der Befriedigung und des Stolzes. Möchten dic 
guten Abfichten, welche uns alle auf dem Gebiet der 
Opferwilligfeit belebten, in unjerem Herzen ftets unaus- 
lójchlich Flammen, fo oft e8 fich wm eine edle und 
erhebende allgemeine Tat handeln wird! "Möchten 
wir in der Zufunft, joweit als möglich, fogar mit ung 
jelbft in der Erfüllung der bürgerlichen Pflichten tvett- 
eifern! Se graujamer das Schiekjal fich zeiat, je fühl- 
barer die Not, je größer die Gefahr des Augenblicés 
ijt — dejto größer müßte unfere foziale Disziplin, 
unfere Dienftbereitichaft und unjer Pflichtgefühl fein. 
Möge nach diefer Richtung hin uns jener aroßherzige 
Süngling in dem PBhilareten-Gedicht des Adam 
Mickewiez ein Mufter fein — jener Füngling, welcher 
jelbjt aus eigenem Antrieb immer fchwerere Laften zu 
tragen wünjcht. Als man ihm einen fchweren Panzer 
brachte in der Meinung, daß er ihm jchwer genug jein 
werde, jprach jener heldenhafte junge Mann laut mit 
bóbnijchem Lachen: „Ich bin ftarf — gebt mir eine 
jchwerere Rüftung !” 

Stach diefem Mufter 'müffen wir uns in den 
jogialen Tugenden ftórten. 
doch, Daf wir troß taufendfacher Niederlagen und Un- 
glüdsfälle, die uns jeit Generationen heimjuchten, aus- 
gehalten und Durchgehalten haben. Alle dieje 
Schwierigkeiten find wie ein vorübergehender Traum 
vergangen, und fie brachten ichlieglich, wie e3 fcheint, 
Das erwartete und erwiinichte helle Morgenrot der er- 
wachenden, goldenen Zukunft für die Nation. 

Wenn wir bei dem Abendefjen in der Hl. Nacht 
nad) altpolnijcher Sitte die Oblate unter uns teilen 
werden — wollen wir an unjere Väter, Männer, 
Brüder und Söhne denken, die in .den falten und 
feuchten Höhlen der Schügengräben fic) aufhalten 
und jeden Augenbli ihre Gejundheit und ihr Leben 
inmitten des Sugelhagels, des Saufens der Schrapp- 
nell der Gefahr ausjegen. Möge der liebe Gott die 
Krieger recht bald den Familien und der Bolfs- 
gemeinjchaft zurückgeben! Mögen fie mit uns das 

„Gliid und. die- taufendfachen Freuden in dem neuen 
und jungen Bolen erleben, welches aus dem Chaos 

‚ber Stämpfe nach mehr als Hundertjährigem Schein 
tobe zum Leben und zur Unabhängigkeit erftehen wird. 

„nen verdanfen wir es | 

G3 endet, 8 endet diejer Lava furchtbares Kochen. 
Bum Dornnerjchlag der Nache reifen! 
O, daß nicht trügt der Himmel den ftarfen Glauben, 
Das laßt, das laßt uns hoffen! 

Weit im Diten an der Weichjel, 
der polnijchen Fliiffe Königin, weicht die fchwarze 
Nacht, und an ihrer Stelle erhebt fic) der rofige 
Morgen. 

3 zerjtieben das: gefühlloje Eis 
Und die das Licht verdunfelnden Vorurteile, 
Sei gegrüßt, du Morgenftern der Freiheit, 
Dir folgt die Sonne der Erlöfung. 

Narodowiec (Herne). 

Die Hoffnung der Beendigung der 
Kämpfe hat fich bis jest nicht erfüllt. Jedoch hat die 
Hoffnung auf eine bejjere Zukunft für die polnijche 
Nation nicht getrogen. Und wenngleich die end: 
gültigen Formen diefer Zukunft erft der Friedensjdjlup 
Ichaffen wird, jo haben doch die Proflamierung der 
Unabhängigfeit des Königreichs Polen und alle Bez 
wetje der Lebensfähigkeit der polnischen Voltsgemein- 
jchaft gezeigt, daß die Hoffnungen der polnischen 
Herzen gerecht und berechtigt find. 

Noch blutige Zeiten finnen der Menichheit be: 
fchieben jein, wenn der gegenwärtige Augenblic die 
Sriedenshoffnungen nicht verwirklichen und nicht die 
Grundlagen fchaffen wird, auf denen Verhandlungen 
möglich) wären. Jn den bisherigen blutigen Er= 

ungen ‚und Creignijjen des jchon 29 Monate 
dauernden Strieges find auch die Kräfte der polnischen 
Bolfsgemeinichajt erjtarft, und der Wille zum tiber- 
dauern biejer gejchichtlichen Stürme hat fich geftählt. 

Wir wijjen nicht, wie lange wir in der Spannung 
noch werden aushalten miijjen. Aber wir wiffen, daf 
fie nicht erjchwachen wird, wenn wir auch das dritte 
Mal inmitten des Krieges den Tag feiern, an dem 
der Herr des Friedens auf die Erde herabjteigt. G3 
wird unter ben polnifden Familien mancher am 
Weihnachtstijche fehlen, der weggegangen ift, um nie: 
mal3 wiederzufehren. An manchen werden die Nächiten 
mit Schmerz und Angft denken, indem fie fic) im 
Getjte: in die Schügengräben verjegen. Wir wiffen, 
wie traurig bie Weihnachtslieder in dem jo oft ge: 
prüften polnijden Lande, im Königreich und Galizien 
flingen. Das jchwächt jedoch unferen Geijt nicht, und 
wenn auch an Diejem Tage niemand unter uns im 
Überfluß fchwelgt, fo denfen wir doch auch an Die 
Witwen, Waijen und Striegsopfer Hier unter ung und 
Dort in den polnijchen Landen, und wir werden als 
fichtbares Zeichen der Erinnerung eine Weihnachts- 
gabe für bie Waifen, Kriegswitwen und Obdachlojen 
jammeln. - 

Aus Dem bejegten Gebiet. 

Aus Nr. 349 des Naprzod (Krafau) 
vom 21. Dezember 1916. 

Die Bethandlungen in Sachen des Stantsrats. 

Warjchau, den 18. Dezember. 

Sonnabend, den 16. b. Mts. verjammelten fich 
bie Vertreter der zwijchenparteilichen Fraktion mit Ab= 
geordneten des ausführenden Ausjduffes des National: 
ratg zum Bmwede der Aufftellung einer endgültigen 
Lifte der Mitglieder des Staatsrats. Man verhanz 
delte bis 3 Uhr nachtś. Ul3 Ergebnis ift eine Lifte 
entftanden. welche 27 Namen aus. beiden Offupations- 
gebieten aufweijt — zwei zuviel. Geftern um 7 Uhr 
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abends jollten bie Abgeordneten noch einmal zufammen- 
fommen, um um 8 Uhr Die endgültige Entfcheidung 
zu treffen, weil um 9 Uhr die Lifte Lerchenfeld über- 
reicht werden jollte, wie dies Generalgouvernenr Bez 
jeler forderte. Ju der Abendverfammlung fam e3 jez 
Doch zu feiner DVerftändigung: Die Bertreter Der 
Nechten verließen die Berfammlung, worauf die Whge- 
ordneten des Nationalrat3 die ganze Lijte aufftellten, 
welche auch Die Vertreter der Nechten berückjichtigte. 
Wieje Lifte wurde heut von dem Fürften Lubomirsti 
den Dffupatiousbehörden in Gegenwart der Vertreter 
der öfterreichifchen Behörden überreicht. Diefe Lifte 
erhielt bie Bejtótigung nicht. Heute um 6 Uhr begann 
eine neue Sigung in Sachen der Aufftellung einer 
Lite der Mitglieder des Staatsrats. 

Aus Nr. 640 des Czas (Srafau) 

vom 21. Dezember 1916. 

Betrifft Den Staatśtat. 

Warjchau, den 21. Dezember. 
Der Berichterftatter des „Dziennił Narodowy” 

teilt aus Warfchau mit: 
Die Bildung des Staatsrat3 foll noch vor den 

Weihnachtsfeiertagen erfolgen. Die Verhandlungen 
hinfichtlich der Zufammenfeßung und des zahlenmäßigen 
Verhaltniffes Der einzelnen Gruppen im Staatsrat 
haben ziemlich bedeutende Fortichritte gemacht. Aller 
Wahrjcheinlichfeit nach) werden Die aftiviftiichen Glez 
mente im Staatsrat Die ihnen gebührende Mehrheit 
erhalten. Die politiich denfende Allgemeinheit veriteht 
flar, daß die Stärfe des polnischen Staats nicht von 
einer fajutjtijchen Polemik, welche Negierungsform für 
Das zufünftige Polen Die bejte wäre, fondern von der 
organijatorijchen Leiftungsfähigfeit, die wir {don heut 
bewetjen finnen, jowie von einer rajchen und bez 
ftimmten Entjcheidung abhängt. Was die Perfonen be- 
trifft, welche dem Staatsrat beitreten follen, nennt 
man von der extremen Rechten den Namen des Prä- 
fidenten Fürften Lubomirsfi. Mean fpricht auch von 
einem hervorragenden Vertreter des Sllerus. Schließ- 
lich wird das Lager deg nationalen Zentrums fchon 
eine Lifte faft nur eigener Kandidaten endgültig aufs 
ftelfen. Die Linfe würde von eigenen Vertretern mit 
Pilfudzt an der Spike vertreten werden. 
Staatsrat vor den Weihnachtsfeiertagen gebildet werden 
jollte, fo würde er fich in der erjten Sikung darauf 
beichränfen, einen Aufruf an die Bolfsgejamtkeit ab- 
gujajjen. Die normale Arbeit würde der Staatsrat 
nach den Feiertagen oder fogar erjt nach Neujahr aufs 
nehmen. Cine der erjten Aufgaben des Staatsrats 
jollte und wird natürlich eine Negelung der Ange- 
legenheit des polnijchen Heeres fein, und wäre e8 nur 
eine vorübergehende Regelung. 

Aus Nr. 639 der Nowa Reforma (rafau) 

vom 21. Dezember 1916. 

Verhandlungen zwijchen Det zwijchenparteilichen 
Fraktion und Dem Nationalrat. 

(Eigenes Telegramm der Nowa Reforma). 

Warjchau, den 21. Dezember. 
Durch Bermittelung Pijubziis famen Werhand- 

lungen gwifden den in der gwijdenparteiliden Brat: 
tion fic) gruppierenden fogenannten Neutraliften und 
Dein bie aftivijtijchen Clemente vereinigenden National: 
rat guftande. Die Neutralijten forderten fiir fich 
12 Sige im Staatsrat anftatt der bisher geforderten 
8 Sige. Pilfudzki unterjtiigte bieje Forderungen mit 
ganzem Nachorud. Gegen ihn traten auf die Mit- 
glieder des nationalen Zentralfomitees Thugutt und 

Wenn der | 

Smiarowsfi fowie Bertreter der anderen aftivijtijchen 
Parteien. Wl Bedingung einer. Berjtindigung ftellte 
der Nationalrat Die Veröffentlichung einer Erflärung 
jeitens der zwijchenparteilichen Fraktionen in Sachen - 
des rotejteg der Nationaldemofratie in der rujfijchen 
„Duma gegen den Wt vom 5. November fowie auch 
die Zuftimmung, daß der erjte Schritt des Staatsrats 
die Lofung Der Werbung gum polnischen Heere. fein 
werde. Die Delegierten der zwijchenparteilichen Frak- 
tion umteritrichen ihren Gtandpunft, nach welchem der 
Staatsrat nicht eine Regierung jein, fich mit nichts 
außer mit bem Schulwejen und mit dem Geridts= 
wejen befajjen jol, und umfchrieben ihre Rolle im 
Staatsrat als eine Gegenwirfung gegen die militärischen 
Lojungen. 

Die gemeinjame Konferenz diefer beiden Gruppen 
endete mit dem Abbruch der Verhandlungen. Auf 
erneute Anregung Bilfudzfis wurden weitere VBerhand- 
lungen angefnüpft, die bis jegt noch in Warjchau an: 
dauern. Bu einer Einigung in Sachen eines Sikes 
im Staatsrat (die Neutraliften fordern 10 Plage, der 
Nationalrat akzeptiert 9) und in Sachen Der Beteili= 
gung leitender Berfonen Des Lagers der National- 
demofratie am Staatsrat (Kiniorski, Swiersynsfi, Sie 
giśmund CĆhrzanowśfi) ift e8 nicht gefommen. E3 ift 
nicht auśgejchlojjen, daß im Falle des Nichtzuftande- 
fommens einer Berftindigung Die Offupationsbehórden 
Die Mitglieder des Staatsrats nach ihrer eigenen Lifte 
ernennen Werden. 

Aus Nr. 644 des Czas (Krakau) 
vom 23. Dezember 1916. 

Warjchau, den 22. Dezember. 

Die Verhandlungen, welche mit der zwijchen- 
parteilichen Fraktion gejchwebt haben, haben fich zer= 
Ihlagen. Auf den Vorfehlag des Fürften Lubomirsti, 
daß die zwifchenparteiliche Fraktion 10 Vertreter er- 
halten jolle, antwortete der General von Bejeler ab: 
lehnend. . Snfolgedeffen ift die Kompromißlifte, die bis 
Donnerstag fertig und jchon von beiden Offupations- 
regierungen anerkannt worden war, ungültig. Diefe 
Lijte unterjtüßte Brigadier Pilfudzki, indem er erflärle, 
daß er ohne Vertreter der zwilchenparteilichen Fraktion 
und des Nationalen Zentralfomitees, b. i. der äußer- 
ften Rechten und der duferften Linken dem Staats: 
rat nicht beitreten. werde. Wahrjcheinlich auf dieje 
Erklärung ftiigten fich Die Forderungen der zwijchen= 
parteilichen Fraktion. Mad dem Abbruch der DVer- 
handlungen beteiligte fic) Brigadier Pilfudzti an der 
Aufftellung einer neuen Lifte, was die Unzufriedenheit _ 
der zwifchenparteilichen Fraktion hervorrief. 

Aus Nr. 641 der Nowa Reforma (Sratau) 

vom 22. Dezember 1916. 

Sandidatenlijte Der Stantsentsmitglieder. 

Aus Warfehau wird unter dem 20. b. Mis. bez 
richtet: 

Am 19. b. Mts. abends legte Graf Lerchenfeld 
den polnijchen Politifern folgende endgültige Randi- 
datenlifte der Staatsratsmitglieder vor: 

1. Bertreter des erzbijchójlichen Ordinariats Prälat 
3: Cgelmicfi, Realift. 
Maroczewsfi, Städt. Kreditverein, Nealift. 
3. Chrzanowsfi, Nationaldemofrat. 
Dr. Baderewśsfi, Nationaldemofrat. 
Swiezynsfi, Nationaldemofrat. 
Grohman (Induftrieller aus Lodz), Anhänger 
der Nationaldemofratie. 
3. Steck, Nationaldemofrat. 
Markowsfi (Kielce), parteilos. 
Niemojowsfi, parteilos. 
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10. Stajimir Natanfon, parteilos. 
11. Dgierzbicii, parteilos. 
12. A. Ronifier, Nat. Parte. 
13. Targowsfi, Nat. Partei. 
14. WŁ. Lempicki, Liga des poln. Staatsweiens. 
15. 3. Chmielewsfi, Liga des poln. Staatsmejens. 
16. St. Dziewulsfi, Liga des poln. Staatswefens 
17. Richter Sofolowsfi, Liga des polu. Staats- 

wejens, Betrifau. 
18. Parczewsfi oder Fürft Radziwill. 
19. Stubnicti oder Gruzeweti, Slub der Staate- 

anhänger. 
20. Biljubzfi, Nat. Zentralfomitee 
21. Eliwinśfi, Nat. Zentralfomitee. 
22. staczorowśfi, Nat. Zentralfomitee, vom nat. 

Arbeiterverbande. 
23. Kunowsfi, Nat. Zentralfomitee — YP. Ys. ©. 
24. Dr. Janfowsti, Nat. Komitee (Lublin). 
25. Bauer Manterys, Maj oder Blyizkofz. 

Unter dem Einfluß der Verhandlungen ent- 
jchlojjen fich FZürft 3. Lubomusfi und Graf Sul. 
Tarnowsfi gejtern abend, dem Staatsrat beizutreten. 
Exzellenz; b. Bejeler teilte Yubomursfi fehriftlich mit, 
bag das zahlenmäßige Verhältnis der Parteien von 
den Offupationsbehirden endgültig feftgelegt worden 
je. ES, fónnen nur perfönliche Anderungen eintreten. 
Sn Anbetracht Dejjen werden Lubomirstt und Tarz 
nowsti wahrjcheinlich an die Stelle Swiezynsfis und | 
Marfowstis treten. 

Min 20. b. MUS. war Fürft Vubomirśfi bei Be- 
jeler und erklärte, er werde dem Staatśrat nicht 
beitreten. Befeler erwiderte: Gut. 

Die Zwifchenparteiliche Fraktion wurde benache 
richtigt, daß die Verhandlungen abgebrochen feien. 
on Anbetracht Dejjen dürfte fich die Bildung des 
Staatsrats verjchleppen, denn in Lublin wird man 

eine neue Lifte aufzuftellen beginnen. 
Entgegen vorherigen Erklärungen behauptet pile 

judzfi, er werde dem Staatsrat angehören, obgleich 
ihm die Nechte fern bleiben wird. 

Aus Ver. 642 der Nowa Reforma (Krafan) 

vom 23. Dezember 1916. 

Bor Det Bildung Des Stantstates. 
(Zufchrift der Nowa Reforma.) 

Warjdau, den 22. Dezember. 

Unter dem Drud jeitens des Gencralgouvernenrs 
von Beejeler Haben Die vorbereitenden Arbeiten zur 
Bildung des Staatsrats im Königreich Polen ein leb- 
faitere$ Tempo angenommen und fcheinen endlich dem 
Ende entgegenzugehen. Cine mehrtägige Urlaubsteije 
de3 Generals von Wejeler nach Deutichland, Deren 
Beginn auf den Sonnabend fällt, ließ annehmen, daf 
in der Teitzeit ein aucenbliclicher Etillitand im poli- 
tijchen Leben Warjchaus eintreten wird. Trogbem wird 
aber jchon angefiindigt, baj am Weihnachtstage, D. i. 
am Montag, die fertige Lijte der Mitglieder des 
Staatsrats veröffentlicht werden wird. Man rechnet 
offenbar damit, daß bis Sonnabend die Zujanımen- 
jebung des Staatsrats jdjon endgültig feitgelegt wer: 
den wird. 

Heute gerade reifte aus Warjchau nach Lublin 
Grzellen; Dr. Georg Madeysfi zmweds Aufftellung 
einer Lilte der Mitglieder des Staatsrat3 aus dem 

* ölterreichifchen Offupationsgebiet. Aus dem deutichen 
Offupationsgebiet ift die Lijte jchon vollftändig aufge= 
ftellt. Die vorgejchlagenen Kandidaten erhielten vom 
Generalgonverneur von Bejeler eine Einladung, eine 
die Annahme der Ernennung jeftitellende Erklärung zu 
unterzeichnen 

Als Abgeordnete der Dffupationsbehörden zum 
Staatsrat, deren Zahl auf 6 erhöht wurde, werden 
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ernannt werden: Bow Deutjcher Seite Graf Lerchen= 
feld, Graf Hutten-Czapsti und Landfdaftstat von 
Hychlinsti, von öfterreichiicher Seite Exzellenz Tr. Georg 
Madeysti, Hofrat Dr. Ignaz Rosner und Beziréshaupt- 
manu Jejgfowśfi. 

gum Kronmarjdall des Staatsrats wird nach 
allgemeiner Annahme wahrjcheinlich Herr Stanislaus 
Diierbich, PVorfigender des landfchajtlichen Stredit- 
vereinś, früherer Vorfigender des Hauptfürforgerats 
und Teilnehmer der Abordnung, welche vor der Broz 
flamation des polnischen Staates in Berlin und Wien 
empfangen wurde, ernannt werden. 

Was den Fürften Adislaw Lubomirsft anbetrifft, 
jo iit fchon befannt, daß er fich urfprünglich entichlofjen 
hatte, zufammen mit Graf Julius Tarnowsfi dem 
Staatsrat beizutreten, wovon cr den Generalgouver- 
neur von Bejeler benachrichtigt.  Befeler antwortete 
mit einem Schreiben folgenden Inhalts: 

„Sch nehme bie Tatjache zur Kenntnis, daß 
fich Die Herren und der Adel fowie der Erzbijchof 
durch fetnen Wertreter entjchlojjen haben, tätigen 
Anteil an dem Bau eines unabhängigen polnischen 
Staates auf Grund der Grflirung vom 5. November 
teilzunehmen. C8 jet mir geftattet, die Überzeugung 
auszudrüden, daß Dies nicht ohne Mugen für die 
polnische. Sache jein wird. ES freut mich die Ver- 

- ficherung, daß Sie und Graf Julius Tarnowśti dem 
Staatsrat beitreten werden. Die vorgelegte Lijte 
nehme ich an, aber ich fónnte einer WBerjchiebung 
hinfichtlih der Zahl der Vertreter der einzelnen 
Fraktionen nicht zujtimmen.” 

Der vorjtehende Abjaß bedeutete aljo die Bereit- 
willigfeit der Ernennung des Fürften Lubomirsft und 
des Grafen Tarnowefi unter der Bedingung, daß ihr 
Beitritt das fejtgelegte Berhältnts der politischen 
Gruppen nicht ändern, D. i. Die Beteiligung der Neu- 
tralijten iiber 9 Vertreter hinaus fich nicht vergrößern 
wird. 

Regten Endes trat Fürjt Lubomirsfi von der 
Beteiligung am Staatsrat zurüc. 

Man hört. daß auch der Bürgemeifter von War: 
jchau, Herr Sigismund Chmilewsti, in den Staatsrat 
nicht gelangen wird. Trog des Buredens feitens polis 
tifcher Freunde lehnte Herr Chmielewsfi die Annahme 
eines Mandats mit Nückficht auf feine Arbeitslaft ab. 

Die Geiftlihfeit wird im Staatsrat einen vom 
Erzbiichof Stafowśsti entjandter Abgeordneter vertreten. 
Die Wahl wird entweder auf den Domberrn 
Szelgzef aus Warjchau oder auf den Prälaten 
Przegdziecfi aus Lodz fallen. 

Aus dem öjterreichiichen Offupationsgebiet ijt der 
ernjtejte Kandidat der Geijtlichfeit Dombherr Natojzny 
aus Nadom. 

Breit beiprochen wird in Yarjchau der Entjchluß 
Sofer Pilfudzkis, dem Staatsrat beizutreten. Gn der 
gwijchenparteilichen Fraktion wird er eine gewijje Er- 
bitterung hervorrufen, denn der Brigadier foll fich 
verpflichtet haben, daß er ein Mandat nicht annehmen 
werde, wenn ihm Die gwijchenparteiliche Fraktion nicht 
angehören werde. Auf dieje Ankündigung vertrauend, 
beitand Die zwijchenparteiliche Fraktion auf der For- 
derung einer größeren Zahl von Mandaten für ihre 
Bertreter im Staatsrat, al8 ihr der Nationalrat ein= 
geräumt hatte. 

Aus Mr. 638 des Czas (Krakau) 

vom 20. Dezember 1916. 

Die Liga des polnijcheńn Stantsmejens 
in Sachen Des polnijchen Heeres. 

Warjchau, den 20. Dezember. 

Die am 17. d. Mts. unter Beteiligung von 28 
Abgeordneten aus Warjchau, Lodz, Lublin, Petvifau, 
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Stalijch, Zaglembie, Kujawien, aus den Kreijen Sieradz, 
Goftyn, Garwolin abgehaltene Verfammlung de8 
Beirats der Liga des polnijchen Staatswejens jakte 

‚ eine Reihe von Bejchlüffen, welche die politijche Lage | 
betreffen. Der Beichluß in Sachen des Heeres lautet: 

„Auf dem Standpunkt, unverzüglich an den Bau 
des polnischen Staates heranzutreten, ftehend und das 
Bejtefen eines zahlenmäßig möglichit ftarfen polnischen | 
Heeres al bie einzige wirkliche Garantie fowohl des 
Dafeins diefes Staates als auch des Einfluffes des 
polnischen Volkes auf feine Gejtaltung erachtend, er- 
flärt bie Liga des polnischen Staatswejens, dag die 
Entjtehung des Staatsrates die Lofung zum Eintritt 
in das polnische Heer fein follte. 

Die erjte und vwichtigjte Aufgabe des Staatsrats 
wird bie Berufung des polnifchen Bolts zu Den 
Waffen auf dem Wege freiwilliger Werbung fein. Die 
Liga des polnijchen Staatswejens gibt Diejen ihren 
Standpuntt fund und ftellt ihn in allen den Staatsrat 
betreffenden Verhandlungen fejt. 

Die Liga des polnischen Staatswefens erklärt, 
daß der Staatsrat, in bóchitem Make die ibm zus 
fommenden Kompetenzen zum merke des Baueg des 
polnischen Staates ausnügend und auf der Wacht der 
Rechte diefes Staates fowie der polnifchen Staats- 
taijon ftehend, mit ganzer Entjchiedenheit allen deitruf- 
tiven Faktoren entgegenwirken follte.” 

Aus Nr. 295 des Kurjer Poznański (Pofen) 
vom 28. Dezember 1916. 

Betrifjt Den Staatsrat. 

dnterejjant find einige Nachrichten, welche nach 
dem Srafauer „Jlujtrowany Kurjer“ die „Hiemia 
Lubelsfa” bringt. Nach diejen Mitteilungen find die 
hervorragenden. Mitglieder des Mubs der polnischen 
Staatsanhänger, Nedakteur des ,Goniec” Makowiecki 
und Publizift Gruzewsti, infolge einer Meinungs- 
verjchiedenheit mit Studnieli, der fice) um das Mandat 
eines Staatsratsmitglieds ftarf bewarb, aber nicht 
dDurchfam und infolgedejjen gegen den Staatsrat zu 
frondieren begann, aus dem Vorftand des Klub aus- 
gejchieden. 

Reftor Brudzinsfi hat nach derjelben Quelle den | 
Vorjhlag, dem Staatsrat beizutreten, mit Nücficht | 
auf jeine Beichäftigung in der Univerfität abgelehnt 
und fogar zum dritten Male und zwar endgültig | 
jeinen Rücktritt von der Stellung eines Borfigenden 
der Stadtverordnetenverfammlung angemeldet. Rektor 
Brudzinsfi will fich der Organifierung der Warfchauer 
Univerfität widmen. 

Aus Nr. 636 des Czas (rafa) 
vom 19. Dezember 1916. 

Unzeitgemiäße Legalität. 

Die zwiichenparteiliche Fraktion, welche von der 
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| daj auch ohne das Urteil des Landtages die Beteit- 
| willigfeit da war, Rußland zu unterjtiigen, wurde bete 
ftanden, dgb dies ein unmöglicher Weg fei, der eine 

Menge Schwierigfeiten bereitet und Die Sache ins 
‚ unendliche Hinausjchiebt. Die in diefem Augenbfid 
| bom der zwijchenpatteilichen Fraktion in der Vorder- 
| grund gejtellte Lojung der „Legalitót" hat auch nur, 
| was ganz Kar ijt, Den Charakter einer Ausrede und muß 
| als folche behandelt werden. Gie foll die Tatjache ber- 
hüllen, daß die Fraktion die Bildung eines freiwilligen 
Heeres überhaupt nicht zulajjen will. So wurde fie 
auch allgemein verjtanden. 

Sogar in jchon jeit langem ftaatlich organifierten 
Volfsgejamtheiten, inbedrohlichen Zeiten, beidringender 
Gefahr, fónnte man nicht ftraflos die Entjcheidung 
binausjchieben, bis eine vielföpfige Körperjchaft der 
völfiichen Bertreterjchaft fich zu organifieren, zu wählen, 
allgemein die Lage zu erwägen und Enticheidungen 
zu treffen vermag. Jedes Wolf, jeder Staat muß, 

‚ Tofern er nicht dem Untergang geweiht fein will, in 
einem jolchen Falle dringender Gefahr den Volfswillen 
durch den Willen eines Organs erjegen, welches zum ' 
rajchen Handeln fähig ift. Umd erjt recht in unjeret 
politiichen Lage. 

Die politijche Cmangipation des Königreichs 
Polen von den ruffischen Fejjeln könnte fich übrigens 
niemals vollziehen, wenn wir, auch während des 
Krieges uns auf den Boden einer folchen „Legalität“ 
und „Rechtmäßigkeit“ ftellen würden, wie jie der 
Bejchluj des zwiichenparteilichen Klubs zu fordern 
jheint. Man muß nämlich zunächit bevenfen, daß 

| eine ganze Neihe von Leuten, die auf dem Boden 
des rujftjch-polnijchen Programms ftehen, jegliche im 
Königreich Bolen entftandene Staatsgetwalt als eine 

| Rußland beleidigende Revolution und Anmakung 
erachten wird, und jelbjt wenn wir annähmen, daß es 
jo wiitender Legaliften diesjeit3 der militórijchen Linie 
nur noch eine berjchwindend Feine Zahl gibt, jo find 
Dieje Doc) auf der öftlihen Seite der Linie zahlreich 
und noch immer einflußreich. Aber jelbft wenn man 
die Frage der Legalität gegenüber Rufland, welche, 

| wir wollen e8 glauben, für. die awijchenparteiliche 
Stattion eine gleichgiilitge Frage tt, berwieft, fo bleibt 
Die Frage der inneren Legalität. 

Wann wird denn der polnijcje Landtag zweifellos 
„rechtmäßig" fein, wie ihn die Fraktion haben will? 

| Muß thn doch jemand ins Leben rufen, für ihn eine 
Wahlordnung aufftellen, fie durchführen und jeine 
Rechte beftimmen. Wenn dies der Staatsrat tun und 
damit eine jo grundjigliche, jo obrigfeitliche Funktion 
des ftaatlichen Lebens verrichten wird, wie e3 die 
Entjheidung über die Zufammenjegung des Landtages 
und über jeine Rechte ijt, wenn er mit anderen Worten - 
ihm Dieje Rechte übertragen wird, wird da bie ftaatliche 
Sraktion nicht jagen, jo wie fie im gegenwärtigen 
Augenblic jpricht, „daj die Übertragung des Rechts von 
Sejchlupfajjungen in grundfäßlichen Angelegenheiten 

| des Landes in die Hände zufällig gruppierter Einzel- 
| perjonen ein Aft der Anmaßung, eine politische Körper- - nationaldemoftatijchen Partei geleitet wird, die beim | Ihaft diejer Art aber eine Obligarchie ijt.” Kriegsbeginn die Lojung ausgegeben hatte, polnijch= | Wenn der Staatsrat „Fein Recht hat, über das tujjijche Freiwilligen-Abteilungen zu bilden, und für | Schiejal des andes gu bejtummen, und nicht den Charak- fie eine tatfraftige Agitation entfaltete, hat heute be- | ter einer nationalen Regierung haben fan“, wie dies fannt gemacht, daß man ein polntjches Heer auf dem | die Fraktion hervorhebt, jo fann er natürlich nicht einen Wege freiwilliger Werbung nur auf Grund einer Ent- 

iheidung Des Landtages, welcher die rechtmäßige 
Vertreterijehaft des Volkes ware, ichaffen Fünne. | 
ALS e3 fich darum handelte, jene Abteilungen zu bilden, | 
hatte man dieje Zweifel nicht und fam e8 niemandem 
in den Sinn, von Rußland die Einberufung eines Land- | 
tages, die Einführung einer Wahlordnung, die Wahl 
bon Abgeordneten, die Organifierung einer Sefjion, 
die Durchführung von Grórterungen, die Fajjung von | 
Entjchlüffen zu fordern. Denn abgejehen jogar davon, | 

Landtag einberufen, jeine Bujammenjegung nicht 
jejtjegen und ihm feine Rechte und damit die einzige 
Staatsgewalt nicht übertragen, welche einen Landtag, 
„die rechtmógige Vertreterjchaft der Nation”, ein- 

| berufen und die Wahlen leiten fönnte, jo fónnte nur- 
ein Regime der Offupationsverwaltungen oder die 
tujjijche Regierung jein. Wie jich die zwilchenpartei- 
fiche Fraktion gegenüber einem auf die erjte Art ein- 
berufenen und gewählten Landtag verhalten wiirde, 
das wijjen wir nicht, Daf die zweite Art feine Ausfichten 



ijt eine politijche, aljo praftijche Srfajjung der Trage. 
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auf eine Berwirflichung hat, das braucht man nicht zu | 
bemeijen. 

Die Einberufung des polnischen Landtages ijt 
unumgänglich notwendig, und jeinerzeit wird es 
zweifellos dazu fommen, er wird die Strönung des 
Werks der Schaffung einer polnischen Regierung jein, 
aber er fann nicht thr Anfang jein. Bedenken wir, 
dag man die Schaffung eines Staates und ebenjo 

bie Ginjegung einer Regierung nicht mit einer einzigen 
Handbewegung vollziehen fann. Nur ein Bid auf 
Dieje Frage unter dem Gejichtspunft der Evolution 

Borläufig müfjen wir uns damit begnügen, dab Die 
Lojung zur Schaffung eines Heeres und zur Berufung 
eines Regenten und jpäter. zweifellos auch zur Ein- 
berufung eines Landtages von einer Gruppe von Per- 
jonen ausgehen wird, welche dag Land vertreten werden, 
obgleich jie fein formelles Mandat erhalten haben. 
Dies wird eine emanzipierende und vorläufige Re- 
gierung jein, Die bei der Entjtehung feines einzigen 
Staates gefehlt hat, der unter ähnlichen Berhóltnijjen | 
entjtanden ift, wie der polnische Staat. Jn folchen | 
Fallen fennt eine jolche vorübergehende, provijorijde, | 
mit bejtimmten obrigfeitlichen Attributen ausgejtattete 
Regierung die Theorie des öffentlichen Rechts, aber 
anerfennen jollte fie vor allem der gejunde Ginn und 
der gejunde politijche Jnitinft, nicht ein Inftinkt, 
der durch Barteiverbohrtheit vergiftet ijt, Die als 
triiber Bodenjag aus den Zeiten vor dem Striege und 
aus den erjten Monaten des Krieges zurücgeblieben ift. | 

Mus Nr. 590 des Głos Narodu (Strafau) 
vom 23. Dezemebr 1916. 

Die Furcht vor der Berjühnung. 

In Warjehau fanden Verhandlungen tiber die 
Kandidatenliite für den vorläufigen Staatsrat, jtatt, 
die den Offupationsbehirden von allen Parteien 
des Landes vorgelegt werden joll. Der Nationalcat 
ftellt darin die Linke dar, die allerdings noch nicht voll- 
jtändig ift und in ihrer Mitte nur Vertreter aus dem 

- deutjchen Offupationsgebiet und zwar nut aus War 
schau, nicht aus der Proving bejigt. CS nimmt daran 
auch die Rechte teil, die in dem „Zwichenparteilichen 
Slub” vereinigt ift und aus jechs Barteigruppen bejteht. 
Dieje Verfidndigung ijt — nach übereinjtimmenden 
Zeitungsberichten — infolge Bemühungen des Bri- 
gadiers Piljudsti zuftande gefommen, der nach Warjchau 
gekommen ijt und mit dem Zwijchenpartetlichen Klub 

und bedeutenden Politifern der Nechten Konjerengen 
abdielt. 

Die Berhandlungen finden jeit einigen Tagen 
itatt und find bom unerfreulichen Zeichen von einer 
gewijjen Seite begleitet. Manche Strafauer Blätter 
und einige im ójterreichijchen Offupationsgebiet er- 
icheinende Zeitungen, Die mit gewijjen Strafauer Streifen 

- in Verbindung ftehen, dritcfen die jchroer zu verjtehende 
Unzufriedenheit darüber aus, dag man jich überhaupt 
auf Verhandlungen mit der Nechten eingelafjen hat. 

Ein gewijjer galiziicher Typ, der glücklicherweije nicht 

allgemein verbreitet ift, fann e3 nicht verftehen, warum 
der „ideelle Vertreter der Linfen" die VBerjtändigung 
mit einer Strömung jucht, die nach Anficht ihrer n- 
Hänger die Mehrheit der Gejamtheit darftellt! Ware 
e3. nicht viel leichter gewejen, diefe Mehrheit auszu- 
jchliegen? Daraus rejultierten die jonderbarjten Une 

nahmen, das Suchen nach Intrigen, nach Parteivor- 

teilen ujw. — Nur das eine wird nicht in Betracht ge- 

zogen, daß die erjte Borausjegung aller politischen 
Arbeit Ehrlichkeit und Loyalität jet muj, daß man 
aljo von der Mitarbeit niemanden ausjchliegen darf, 
der die Abficht Hat, mitzuarbeiten. . | 

Wir wijjen nicht, ob die Verhandlungen von Cr- 
folg begleitet jet werden, d. h. ob die Rechte Bedin- 
gungen finden wird, unter denen jie zu tätiger politischer 
Arbeit in vollem Umfange wird herantreten fónnen. . 
Um beiten wird fie es jelbft beurteilen können, da jie 
die Berhóltnijje fennt und PVerantwortungsgefühl 
gegenüber der Allgemeinheit bejigt. Aber jonderbar 
it, wie gejagt, der Unmille gewijjer galizijcher Gruppen 
gegenüber Bejtrebungen, die ein Einvernehmen und 
die Gemeinjamfeit des Handelns der ganzen Bolf3= 
gejamtheit im Königreich herbeiführen fónnten. Eine 
bejonders traurige Rolle jpielen die Herolde der „Einig- 
feit”, die jo lange das Wort „Sonfolidierung” und 
„gemeinjame Arbeit" im Munde führten, Heute aber 
alles Mögliche tun, um die Verhandlungen, die nach 
einem solchen Biele jtreben, zu zerjchlagen Man 
fann nicht genug bor Diejer fatalen Methode warnen, 
die Galizien in einem unerwünjchten Lichte erjcheinen 
fajjen müßte, wenn die Eigenbrödelei fleiner Griippen 
der ganzen Allgemeinheit zur Lajt gelegt werden jollte. 
Die politiiche Moral Galigiens hatte jowiejo im König- 
reich feinen guten Leumund Wozu foll man diejen 
in einem Augenblide verjchlimmern, in dem Cinigfeit 
und Berftändigung die Haupterforderntije find? 

Hegen wir die Hoffnung, daß diefe zeritörende 
| Arbeit vergeblich fein und daf der gute Wille der beiden 
Richtungen in Warjchau eine gemeinjame Berithrungs- 
finie finden wird. Ohne Nüdjicht auf den Erfolg Diejer 
Beitrebungen mitjjen wir jedoch den traurigen Ein- 
drud verzeichnen, den die Bejtrebungen, ein jolcheś 
Einvernehmen unmöglich zu machen, in ernten Streifen 
unjrer Allgemeinheit hervorgerufen haben. Dieje 
Kreife mitjjen in jolchen Berjuchen einen rieuen Beweis 
dafür jehen, dah unter uns noch Strömungen vorhanden 
find, die die Ethif aus dem politischen Leben auśjchliegen 
und in den wichtigiten gejchichtlichen Augenbliden 
ihre früheren verderblichen Methoden anwenden wollen. 
Eine wahre Ironie ijt der Wechjel der Rollen, der jich 
in diefer Angelegenheit vollzogen hat. Die Linke gibt, 

| dutch ihren Vertreter der Auffajjung Ausdrud, daß 
fie nach’ Einigfeit und einer tieferen Auffafiung der 
politischen Aufgaben strebt. Sie wünjcht, daß die Were 
tretung der Allgemeinheit in dem vorläufigen Staats- 
rat eine wirkliche und vollitändige wäre. Bon der Kra- 
fauer Rechten Hingegen wird immer wieder der Wumjch 
laut, einen Teil des Königreichs bon der Teilnahme 
an der Arbeit auszujchliegen, und man gibt den ver- 
fehrten und politisch einfältigen Rat, diejes Manöver jo 
gut al möglich durchzuführen. C8 ijt Dies ein jchmerz- 
liches, glüclicherweife aber ein durchlichtiges Zeichen 
des Verfalls. Das Königreich, das mit Eritaunen 
die Verwirrung der politischen, namentlich aber mo- 
talijdjen Begriffe betrachtet, wird diefe Crichetnung 
im Gedächtnis bewahren müjjen. 

Aus Nr. 22 der Głos Stolicy (Warichau) 

vom 20. Dezember 1916. 

BHedingunnen. 

Seit einigen Tagen bat in dem Lager unjerer 
„Jteutralijten* eine jolche „Aktivität“ plaßgegriffen, 
alg ob Dmowsti nach Warichau gefommen  märe 
und die Zügel des in der Stadt zurücgebliebenen 
zwifchenparteilichen Bier- oder Sechsgeipanns in Die 
Hand genommen hätte. Fortwährend finden Verjamme 
lungen, Beratungen, Bejuche, Stonferenzen jtatt, 
freużen fich Bejchlüffe, Bedingungen, Vorjchläge und 
Gegenvorfehlage. Alles. dreht fich um den Anjchluß 
der bisherigen „Neutralijten” an Die aftive Arbeit an 
bem Bau des durch den Afr vom 5. November pro- 
flamierten polnischen Staats. 

Die Gruppe der polnijchen Emigranten, welche 

den befannten Broteft gegen Diefen Aft unterzeichnet 



hat, hätte feinen geringen Grund, Ärgernis zu nehmen, 
wenn jie bieje ganze Nühriafeit jehen fünnte. 

Aber fie wird bieg nicht sehen, vielleicht nicht 
einmal erfahren, und fie wird in Europa weiter ver- 
finden fönnen, daß fich die Bolen mit Händen und 

. Füßen gegen die ihnen aufgenötigte Unabhängigkeit 
wehren und nichts mehr wünfchen, als die Niidfchr 
unter das Zepter des bergótterten tujjijchen Mo- 

_ narchen. 
Daher erlauben jich die Warjchauer „Neutraliiten”, 

dejjen gewiß, daß thre Laujanner Vertreter die Wahr- 
heit im Genfer See jowiejo zu verjenfen vermögen, 
etnen leichten Flirt mit den Faktoren, die bisher unter 
ihnen unüberwindlichen Abjcheu erregten. 

Sie tun dies nicht „ohne Vorbehalte,” wie einft 
in Prag oder Petersburg. Sie jichern vielmehr ihre 
Beteiligung durch durchaus bejchwerliche Bedingungen. 
Gie fordern alio vor allem, daß die Vertreter des pol- 
nijchen Volts in militärischen Angelegenheiten feine 

" Stimmen hätten. Möge das polnische Heer bilden, 
wer wolle, wenn nur wir unjere Hand nicht daran- 
legen. — Eine ausgezeichnete WVorjchrift, um zwei 
Braten über einem Feuer zu braten: im Lande das 
polnische Heer unbeliebt zu machen, im Auslande 
aber der Laujanner Agentur die Möglichkeit zu geben, 
die polnischen Staatsbehörden zu derjpotten, deren 
gujtónbigłeit — jogar in der Form der Mitwirkung 
— nicht an die Organijierung der Wehrmacht, diejer 
Grundlage ver internationalen Selbjtändigfeit, reicht. 

Uberhaupt hat nach ihrer. Meinung der Staais- 
zat zu ausgedehnte Kompetenzen; jie fordern daher, 
daß er auf die Stufe eines Ausichujjes herabgedrücdt 
wird, welcher die zufünftige polnische VBerfajjung 
oder Landtagsordnung redigieren würde. Höchitens 
fónnte man ihm noch das Schul- und Gerichtswejen 
unterordnen, aber nichts darüber, denn Diejeś wiir De 
fchon mit der Schaffung eines wirklichen Organs 
einer nationalen Staatsgewalt drohen, was die „Neu- 
traliften” in feinem Falle zulajjen wollen. 

Go von allen Kinorren, welche dem  tujjijchen 
Ehrgeiz oder den <Jnterejjen der Entente hinderlich 
jem fünnten, befreit, wäre der Staatsrat noch eine 
verdächtige Stórperjchajt, wenn er in feiner Mitte 
nicht eine anjehnliche Zahl von ,, Neutralijten” bejäße. 
Daher betrifft auch bie dritte Bedingung eine ent- 
iprechende Zahl von Mandaten, etwa die Hälfte, 
menigjtehs aber zwei Fünftel. Dann fünnte man 
ihn, wenn nicht ganz beherrjchen, jo doch jedenfalls 
machtlos machen. : 

Das jind die bon der „neutralen“ Rechten ge- 
ftellten Bedingungen. 

Wenn man das Hort, fällt einem unwillfirlich 
ein, bag hier irgendeine jonderbare Vertaufchung 
der Rollen vorliegt. Denn wenn man die bisherigen 
Gegner der Unabhängigkeit Polens zur Mitarbeit 
an dem Bau des polnischen Staates zuläßt, jo darf 
man fich nicht von ihnen Vorbehalte anhören, jondern 
man muß ihnen Bedingungen und Forderungen 
ftellen. Sie jind das unjichere Clement, welches Die 
pojitive ftaatsjchópferijche Arbeit verderben oder ver- 
fümmern fann. Bon ihnen muß man Bürgjchaften 
fordern, daß fie diefem Staat, der gegen den Willen 
Nuplands und gegen Rußland errichtet wird, auf- 
richtig und freu dienen werden. 

Billig ijt der Grundjag, dak man niemanden von 
der Arbeit für den polnischen Staat fernhalten darf, 
aber man fann die Toleranz nicht jo weit treiben, 
Daj man jein Schidjal Leuten anvertraut, die an 
biejen Staat nicht glauben oder ihn nicht haben wollen. 

Schon einmal haben die Polen einen jolchen 
Seflet im Jahre 1830/31 gemacht. Sollen wir uns 
zum zweiten Male einem jicheren Unglück preisgeben? 
Niemand von den Unabhängigfeitsleuten hat jich ge- 
drängt, bon den Rufien für Polen die Wutonomie 
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gu erwirfen, auch jag niemand bon ihnen in dem heute 
an der Newa rejidierenden berühmten National- 
fomitee. Mögen aljo dieje Herren feine Gier nach. 
Macht und Ehrgeiz oder nach der gewöhnlichen Neigung, 
die Sache zu verderben, an den Tag legen und fich 
nicht an ein Werf herandrängen, an Ddejjen Erfolg 
jie glauben, das jie nicht lieb gewonnen haben, dem 
jich nicht alle ihre Kräfte, ihr ganzes Leben widmen 
fónnen. i 

63 müßte denn jein, daß jie ihre bisherigen Fehler 
erfennen und jie feierlich verleugnen werden. Mögen 
jie aljo beftimmt und vernehmlich erklären, daß fie 
Die bon dem Petersburger Komitee und von der Lau- ' 
janner Agentur ausgegangerien Brotejte verurteilen. 
und mögen jie fic) unter den gegenwärtigen Ver- 
haltnijjen der Aufgabe unterziehen, ein Heer zu ichaffen, 
welches die Grenzen des polnischen Staates gegen eine 
Gnvajion aus dem Often verteidigen würde. 

Wenn jie Dieje beiden Bedingungen erfüllen 
werden, werden jie auf eine Vertretung in der höchiten 
vorläufigen nationalen Inftanz Wnjpruch machen 
fünnen, im entgegengejegten Falle mögen jie jich 
in ihrer zwijchenparteilichen Fraktion weiter herum- 
drehen und ihre Hand nicht nach der Herrjchaft im 
Lande ausitreden! W. ©. 

Aus Nr. 642 des Goniec (Warjchau) 
vom 21. Dezember 1916. 

Stimmen polnischer Difiziere. 

Am vergangenen Sonnabend um 5 Uhr nachmittags 
fand im Klub der Anhänger des polnischen Staats- 
wejenś die Begrüßung der Leqionenojfigiere und der 
polnijchen Offigiere jtatt, die aus der Gejangenichajt 
zurüdgefehrt jind. 

Ohne genügende Srformationen Darüber zu 
bejigen, was in den Gefangenenlagern gejchieht, 
glaubten manche der Anmejenden, daß Die pol- 
nijchen Offiziere aus demGefangenenlager nach Warjchau 
gefommen jeien, um jich über die Stimmungen zu 
unterrichten und einen Entjchlug zu fajjen. Gi diejem: — 
Sinne begrüßte einer der Nedner die Dffiziere. 

Ju Hoflichen aber energijchen Worten berichtigte 
Dieje Meinung der Leutnant Hejdufowsti. 

Er jagte ungefähr folgendes: 
„Bir polnischen Dffiziere, die wir fajt 30 Monate 

in den Gefangenenlagern zugebracht haben, haben 
oft über Die traurige Lage unjeres Volfes nachgedacht 
und haben — wie jener Prophet in der Wiijte — Häufig 
Bijionen unjeres entfernten VBaterlandes gehabt. 
Uns jchien eś, daß, jobald wir nach dem geliebten 
Warj chau zurücdfehren, wir dort eine Bevölferung vor- 
finden werden, die jo denkt, fühlt und wirft, wie ein 
freies Bolt denfen, fühlen und wirfen müßte. Wir 
fühlten ung wie franfe Menjchen, und e3 jchien uns, 
Dag wir die Gejundheit wieder erlangen, jobald wir 
die Luft unjeres geliebten Warjchau einatmen werden. 

Leider haben wir nach unjerer Ankunft hier 
Kleingläubige gefunden, haben verjchiedene Orien- 
tierungen gehört, eine Obftruftion bet der Bildung 
des Heeres beobachtet und uns überzeugt, daß nicht 
wit, jondern Warjchau frank ijt. Anjtatt an der Bile 
dung des Heeres zu arbeiten, nimmt e3 eine abwartende 
Haltung ein. 

Wir polnischen Offiziere Haben den WH der Un- 
abhängigfeit Polens vom 5. November mit freudigem 
Herzen aufgenommen. Wir haben uns gejagt: 

Entweder bejtótigt der Bar freiwillig diejen Akt, 
oder wir werden ihn mit dem Bajonett in der Hand 
dazu zwingen. 

Als Trepow gegen die Unabhängigkeit Polens 
Protejt erhob, berjchwanden alle Zweifel. Gegen- 
wärtig rechnen wir nicht mehr damit, Daß wir auf 



der andern Seite des Dniepr und der Düna unjere 
Bermógen, unjete Frauen, ja manche jogar erwachjene 
Kinder haben. 

Wir denfen nur an ein freies gliidlicheś und un- 
abhängiges Polen, daher rufen wir dem Bolfe zu: 

Fort mit dem Handel und der Objtruftion! 
Bilbet das Heer und matjchiert an die Grenze! 

Die Negierung und der Landtag werden nach 
‚und nach entjtehen, und wenn eine Armee da ift, 
Dann muß auch eine Regierung entitehen. 

Bilden wir daher ein Heer und marjchteren an 
den Dujepr und die Dina! 

 Unjere Bajonette reden eine deutliche Sprache! 
Gie werden die Grenzen de3 polnischen Staates 
zeichnen und die Blätter unjrer Stonftitution füllen, 
die wir jelbjt jchaffen müjjen. 

Ylsdann jprach Leutnant Milosz. 
. - Er erzählte, wie die Jtujjen die polnijchen Waffen 

- fürchten, wie jie beim Angriff der polnischen Schüßen 
fliehen und glauben, daß „unjere Sofols jchlimmer 
jeien als der Teufel.” Als fie von den Siegen Madenfens 
in Rumänien hörten, wollten jie nicht glauben, daß 
fich dieje ohne Beteiligung der Legiondre vollziehen. 
Ferner betonte der Nedner, dak die Rujjen, als fie 
pon der Bildung einer polnijchen Armee hörten, 
jagten: Sebt ift Rußland verloren; denn Polen wird 

-ein Heer bon mindejtens einer halben Million auf- 
ftellen, bor dem Rußland fliehen muß. 

Auf zu den Waffen, Warjchau! Auf gu den 
Waffen, Volt! C3 wartet Deiner der Sieg! So rief 
mit jlammenden Worten der junge Leutnant, und 
feine Stimme ertónte mit einer Kraft, alg wenn aus 
dem Grabe die flammenden Worte des Dichters 
riefen: 

„Ćrhebet Eure Stimmen, Shr Ritter! Cs ertóne 
der Gejang der Freiheit! Die Türme Mosfaus werden 
ergittern, und der falte Granit der Newa wird er- 
beben." 

Mit wunderbarer Kraft erzählte der Oberftleut- 
nant Galica, wie die eijerne Sarpathenbrigade ganz 
Polen durchwandert habe, von den jchneebedectten Star 
pathen über Begarabien bis zu den Siimpfen von 
inst, wie jie durch Kämpfe zahlreiche Bälle, Nad- 

- wotna, Stolomea, Rofitno genommen Babe und zahl- 
reiche glänzende Siege erkämpft habe, tie ihre 

~~ Gedanfen dabei immer , auf Warjchau, Diejes ge= 
liebte, erträumte Warjchau gerichtet gewejen jeien. 

Leider hat eż fich gezeigt, daß diejes Warjchau 
leichtjinnig ijt, daß eS viele jchöne Frauen und viele 
ihöne und gutgefleibete junge Männer Hat. Die 
Warjchaierinnen aber agitieren nicht zu Gunjten des 
Heeres, und die fitbichen jungen Männer nugen das 
Pflajter ab, anftatt ing Heer einzutreten. 

Gie fingen gefühlooll: „Die Leqionew jind 
die Thermopylen,” aber jie tun nichts, um die Legionen 
zu vermehren. 

Das wird aber in furzer Zeit anders werben. 
Ein andrer Geift ijt bereits in ABarjchau eingezogen. 
Mögen aljo all die jehónen Damen für die Bildung 
Des Heeres agitieren, die jungen Männer aber jeine 
Reihen vermehren! 

So ijt in der Vereinigung der polnischen Dffi- 
ziere mit den Mitgliedern des Klubs der jchöne Abend 
verlaufen. ©5 war dies gleichjam eine Berjammlung von 

" Mitgliedern einer Familie, wobei alle von dem einen 
großen Gedanken der Bildung eines polnijchen Heeres 
Durchdrungen waren. 

Aus Nr. 21 der Głos Stolicy (Warjchau) 
vom 19. Dezember 1916. 

Das polnijche Heer. 
Infolge der von dem vorläufigen Staatsrat er- 

warteten Entjcheidung über die Angelegenheit der Ans 

AG 

werbung werden gegenwärtig Vorbereitungen getroffen, 
um den Werbeapparat in Bewegung zu jegen. Die 
gegenwärtigen vorbereitenden Schritte bezwecen eine 
vollfommene Drganifierung der ganzen Mafchinerie, 
damit dann auf Befehl der Bolfsvertretung die Aktion 
unverzüglich ins Werk gejegt werden fann. Im derz 
jelben Weife wird die Lage von den Dffupationg- 
behörden beurteilt. Nach Diejer Nichtung Hin hat der 
Oberjt Siforsti dem Generalgouverneur von Warjchau 
wichtige jachliche Borjchlige gemacht, jo daß während 
der Vorbereitungszeit Die Werbezentrale nicht ins 
Leben gerufen werden wird. Dies jollerjt nach der Ent- 
icheidung beż Staatsrats gejchehen. Bis gu Diejer 
Zeit joll tas Militärdepartement in Petrifau ver= 
bleiben. U 

Was die Legionen anbelangt, jo joll in Den 
nidjten Tagen ihre Umgejtaltung zu der wichtigen 
Rolle von Kadres des zukünftigen polnijchen Heeres 
beginnen. Dieje Angelegenheit wird, ebenjo wie andere 
militärische Drganifationsangelegenheiten, Direft Dem 
Brigadier Grafen Szeptyckt unterjtellt jein. 

Seine Vorzüge geben die Biirgjchajt, daß er in 
richtiger und wirfjamer Weife die Jnierejjen des 
polnischen Heeres gegenüber den Faktoren, Die von 
feiten der Mittelmächte die Organifation des polnischen 
Heeres leiten werden, verteidigen wird. 

Brigadier Graj Szeptycht wird mit Diejen Fate 
toren nach jeder Richtung hin unmittelbar verhandeln. 
Ga ijt dies eine verantwortungsvolle und |chwierige 
Aufgabe. Die polnischen Strelje hegen jedoch die Hoff- 
nung und das MWertrauen, daß Brigadier Graj 
Szeptycii dieje wichtige Nolle mit vollem Mugen für 
diepolnische Sache löjen wird. 
Re nmel werden Die polnischen Legionen erft in 

einigen Wochen dem polnijchen Heere übergeben werden. 
Einer fehnelleren Erledigung diejer Angelegenheit jtehen 
notwendige Formalitäten im Wege, die Durch die 
Minifterien Der verbündeten Mächte erledigt werden 
müffen. 

Aus Nr. 288 des Dziennik Narodowy (Petrifau) 
vom 14. Dezember 1916. 

Die ee 0 gegen Das polnijche 
eer. 

Warjchau, den 12. Dezember ' 1916. 

Aus der Nationaldemofratie und einigen kleineren 
Gruppen, die treu an der Fahne der ... Zurücdhaltung 
fejthalten, ift vor furzem der „Bwifchenparteiliche po= 
litifche Klub” entitanden. Wie aus der Bezeichnung 
zu entnehmen jt, jchreitet bie Nationaldemokratie, 
wenn auc) im Schnedenjchritt, vorwärts, da jchon Die 
Heraushängung des politischen Schilde an dem mit 
neutralen Waren gefüllten alten Laden auf Die Zeit 
ftrómung Nücficht zu nehmen jcheint. So tft die ft 
lide Orientierung über die Etappen der Entente, der 
Neutralität, der Bwifchenparteien gum  „Zwijchen= 
parteilichen politiichen Klub” vorwärtsgejchritten. Man 
würde jedoch fehlgehen wenn man annehmen würde, 
Daf} das Wort „politijch” in Diejem Lager mit dem 
Anschluß an die jtaatsjchópferijche Arbeit gleichbedeutend 
je. Zwar bringt die Erflärung diejes alten Klubs 
mit dem neuen Namen per longum et latum zum Wus- 
druc, daß feine Parole die Erwedung des unab- 
Hangigen Polen fei, aber aus den Taten und Stim= 
mungen diefer Gruppe geht died nur mit Unwabr= 
fcheinlichfeit hervor. G3 tft dies nur ein neues Plakat, 
durch das gang Deutlich das frühere Manifeit des 
Großfürften und die Goremyfinjde Autonomie bins 
durchichimmert. Neben diejem Plafat könnte fehr 
wohl der Protejt Dmowsti und Gen. figurieren, da 
in Wirklichfeit die „Wiederheritellung eines unabz 
hängigen Polen” fich dem zwifchenparteilichen Verjtand 



- organifierten Menjchen. 

— 1637 — 

© der Marjchauer lubmónner als Problem darftellt, 
miglichft viel Widerjtände aufzujuchen, um Dieje Un= 
abfdngigłeit Hinauszufchieben oder gar tllujorijch zu 
machen. 
Hanger de3 Egoismus und der Faujt waren, fürchten 
plögli — die bewaffnete nationale Macht Polens, 
die zur wirklichen Unabhängigkeit jo fehr notwendig 
ift. Die Entfceheidung des Volkes über das polntjche 
Heer möchten fie am (iebften unter verjchiedenen Bore 
mwänden ad calendas graecas aufjchieben. 

folgende Tatjache: Worgejtern überreichte 3. Chrga- 
nowsh im Namen des Bwifchenparteiliden Klubs dem 
Vertreter des Chefs Der Deutjchen Verwaltung in 
Warfchau, Grafen Lerchenfeld, eine Denkichrijt, in der 
die Stellung de Klubs gegenüber Dem Staatsrat dar- 
gelegt wird. Dieje Stellung beruht in der Forderung, 
Die Kompetenz des Staatsrat auf das 
zivilspolitifhe Gebiet zu befdranfen. 
Jnabejondere fordern Chrzanowśfi und Genofjen 
bie Streichung des Paragraphen aus dem Statut, der 
von der Mitbeteiligung des Staat8rats an der Ore 
ganijierung eines polnischen Heeres fpricht. 

Der politifde Charakter des Klubs fommt hier in 
vollem Umfange zum Borjchein. C8 Handelt fic) nur 
um den großen — Mut in der Richtung, Die tate 
jächlichen Garantien für die Unabhängigkeit des polni= 
ichen Staates abzujchwächen, damit, wenn es „erit 
dazu fommt“, olen umjo leichter „vereinigt” werden 
fónnte. Diejer „Mut“ ift der „Bereiniqung” wert. 
Beides ijt ein außerordentlich trauriges Zeichen des 
Berfalls des nationalen Geiftes und der nationalen 
Würde bei manchen Gruppen unjerer Allgemeinheit. 

Für die Herren vom „Zwijchenparteilichen Klub” 
hat Schon der vorläufige Staatsrat zu umfangreiche 
Kompetenzen. Der nicht nur dem Namen nach, jon= 
Dern in Wirklichkeit unabhängige polnijche Staat ver= 
jegt die „Wiedererwecer des unabhängigen PBolens“, 
die im 3. Kriegsjahre zur Welt gefommen find, in | 
Schreden. Das Los Finnlands, ohne Heer und be: 
drückt vom rujfijchen Despotismus, erjcheint ihnen als 
der Gipfel der Bollfommenheit einer unabhängigs 
Staatlichen Gejtaltung. 

Das Heer, und nur das polnijche Heer’ fann 
das Fundament und ein wirffamer Schuß unjerer Un: 
abhängigfeit fein. Daher muß die dominierende Paz 
role für den entjtehenden Staat das Heer fein, nanient= 
lich da jeine Entjtehung in die Beit eines jolchen 
weltgeichichtlichen Sturmes fällt. 

Aus Jer. 688 des Goniec (Warjchau) 

vom 16. Dezember 1916. 

Der Bau Des Stantes. 

Ein Monat ijt jeit der Proflamierung des pole 
nischen Staates vergangen. Während Diejer Beit ift 
für den Aufbau desjelben nicht viel gejchehen. Wir 
jeben eine allgemeine polnijche Obftruftion gegen den 
Bau des Staates. Die einen machen bei der Bildung 
des Gtaatśratż Dppofition, andere machen, fie bei der 
Bildung des polnijchen Heeres. 

Das polnische Heer muß naturgemäß das erjte 
Organ des zu bildenden Staates jein. 

Die bewaffnete Macht war jchon im grauen 
Altertum der Anfang des Stuntes; die erfte Tat einer | 
Gejamtheit war die bewaffnete Tat der zum Slampfe 

Wieje Macht ift das Orqan 
des Bwanges, der zwang aber das grundlegende Ele: 
ment de3 Staates. Der Staat ijt eine territoriale 
Śwangsorganijation. Dieje Begriffsbeftimmung gibt 
zwar nicht alle, jedoch Die grundfäglichen Merkmale 
des Staates an. Das erjte Staatsorgan, die berwaff- 
nete Macht, zieht die Notwendigkeit anderer Organe 

Die Nationaldemofraten, die bis jet Anz 

Ein | 
tlajfijches Beifpiel nach Diejer Nichtung Hin bildet | 

nach fic). Die bewaffnete Macht braucht materielle 
Mittel, daher die Notwendigkeit des Staatsjchabes. 
Noch vor zwei Jahrhunderten verwendeten die Staaten 
ungefähr 60 % ihrer Einnahmen für die bewaffnete 
Macht. Bur Beitreibung der Steuern find Organe 
der Staatsverwaltung erforderlich, zur Wergrógerung 
der Steuerfraft Organe der Wirifchaftspolitif, Organe, 
die Die Landwirtichaft, Handel und Gewerbe jtüßen ujw. 
Zur Ausbildung jeiner Beamten nimmt Der Staat 
das Schulwejen in feine Hand, das vorher in Den 
Händen von Korporationen, vor allem der Rirde, ges 
wejen tft. 

Wie werden Staaten neu gejchajjen? Durch bez 
waffneten Aufjtand und bird Krieg, dem fich Die 
Bevölkerung des Landes anjchliegt. ES liegt aljo in 
der Natur der Sache, daß der Staat in erjter Linie 
durch bewaffnete Macht entiteht. 

Die Grundlage des Fiiritentums Warjhau bie 
deten die Legionen, alsdann die Erlajje vom 10. No- 
vember 1806 und vom 16. November desjelben Jahres, 
die fich auf die Bildung einer bewaffneten Macht be- 
zogen. Am 9. Dezember übernahm Fürjt Jojepj Bo- 
niatowsfi auf ausdrüdlichen Befehl Murats die mili= 
tórijchen Funktionen. 

Um die Landesverwaltung zu zentralifieren und 
ihr einen größeren Wirfungstrets zu geben, namentlich 
aber Die. Berproviantierung ficher zu ftellen, jchuf 
Murat am 1. Dezember eine höchite Verwaltungs- 
behirde, und gwar eine militirijche und eine zivile, 
Die fic) aus Polen zujammenjegte und Die Auflicht 
über alle anderen Verwaltungsorgane im Lande über= 
nehmen jollte. 

Das Defret vom 14. Januar ruft eine Megierungs= 
fommiffion ins Leben, tie fich aus fieben Witgliedern 
zujammeniegte (6 Departements: Des Strieges, Der 
Polizei: der inneren Verwaltung, des Staatsjchakeś 
und der Juftiz). Die Kommijfion ernannte folgenve 
Direktoren: Feliy Lubiensti, Fürft Poniatowsfi, 
U. Potocki, Breza, Malachowsfi und Lufzezewgft. 

Alle mit Ausnahme des Fürlten Poniatowśfi. 
waren mittelmäßige Köpfe, Die für Die eingenommenen 
$often nicht vorbereitet waren. Aber der Rejident 
Napoleons Serra, die Generale Davoujt, Bignet und 
andere waren Snitrufteure und Storreftoren. Man 
machte bei der Ernennung Fehler. Anftatt Leute zu 
nehmen wie Stajzyc und Nołłątaj, nahm mau jolche, - 
die von den Bekannten Murat3 bezeichnet wurden. 
Das war die Folge davon, daß man die Meinung 
des Landes erziehen wollte. Man atte nicht 
gewußt, daß das Land, das feit längerer Zeit 
fein politifches Leben hatte, feine Meinung bejaß. 
E38 gibt darin nur die Meinungen von Cliquen. Bald 
nannte man Die fieben Mitglieder der Kommijjion — 
Siebenschläfer. Trogdem entwicelte fich Die Staat- 
majchine weiter und funftionierte. 

Jm Juli 1807, nach dem Friedensichluß, erhielt 
das Land bie Verfafjung und den Herrjcher. Der 
Landtag fam zulebt. 

Das mar der natürliche Weg, der zur Organi- 
fierung des Staates führen fonnte. 

W. 8. Studnicki. 

Aus Nr. 357 des Kurjer Polski (Warjchau) 

vom 24. Dezember 1916. _ 

Welcher Art ijt der Nationalrat? 

Unter diefer Überfchrift jchreibt das Warjchauer 
Blatt u. a. folgendes: 

Ging der ungenauen Argumente, welche von 
unjeren „Baljiven” gebraucht werden, it, daß der 
am 15. November entitandene Nationalrat angeklagt 
wird, den Anjchauungen der Linfen und dem jozialen 
Radifalismus zu Huldigen .. . 



wit Dem wirtlich fo? 
Eine Erklärung des vorläufigen ausführenden 

Ausjchuffes des Nationalrats fann uns ein wenig 
Material liefern. Und zwar motiviert det Nationalrat 
jeine Haltung folgendermaßen: 

„jn der Überzeugung, daß der Aft vom 5. No- 
bember dem polnijchen Bolfe den jo viele Sahrzehute 
berjdloffenen Weg zur Befreiung öffnet, haben poli- 
füche Faktoren, die in einer Neihe von Drganifationen 
(Nationales Bentralfomitec, Liga des Staatswejens, 
Nationale Partet, Partei der Nationalen Arbeit, 
Radifal-nationale Partei und Kortfchrittliche Wez 

- einigung) gruppiert find, und eine Reihe parteilofer 
Politifer, die durch Diejen Aft geichaffene Lage als 
Grundlage ihrer Tätigkeit anerfennenb, bejchlojien, 
alle ihre Kräfte in der beftimmten Richtung — einer 
móglichit jojortigen und vollftindigen Verwirklichung 
der in bem Afte vom 5. Nobember enthaltenen An- 
fündigungen zu vereinigen. 

Die Parteien liegen fich außer von den im Wort 
ftehenden genannten Beweggriinden auch von der 
Überzeugung leiten, daj der aftive Teil der pol- 
nischen Bolfsgejamtheit, für welchen die Erlangung | 
der Unabhängigkeit während des großen Strieges 
das grundjägliche Streben war, im gegenwärtigen 
geitpunft, wo der Weg zur Verwirklichung diejes 
Strebens geöffnet wurde, die fie trennenden Bartei- 
unterjchiede und jozialen Gegenjäße bergejjen follte, 
um in biejer entjcheidenden Zeit in der polnischen 
Volfsgejamtheit eine Einheitlichfeit der politijchen 
Meinungen und Tätigkeit jegajjen zu fónnen und jich 
um die eine guumdfäßliche Lójung — der Arbeit für 
das Vaterland — zu vereinigen.” 

Was fónnen wir aus diefer Erklärung folgern? 
Vor allem bie Anwejenheit einer anjehnlichen Zahl 
bon Vertretern der gemäßigten und rechtsitehenden 
Parteien im Nationalrat. 

Wenn wir als die Linke des Nationalrats die 
zum Nationalen Zentraltomitee gehörigen Gruppen 
und Parteien anjehen und wenn wir darin einig 
find, daß gerade dieje Organifationen heut die pólfijchen 
„jutetejjen und deologien fowohl deg ftóotijchen 
Proletariats als auch der ländlichenBauern und Arbeiter 
vertreten, ftellen mir, fofern mir die Parteien des 
Nationalrats weiter muftern, eher ein Übergewicht 
des Zentrums und der Rechten feit. 

Den Iimfen Flügel nehmen bie Sortichrittliche 
Vereinigung und die Nationalen Sabifalen ein, 
Der linksitehende Charakter diefer Gruppen beruht 
auf der Tendenz und Richtung des Demofratijchen 
Gedanfenś, tatjächlich aber find dies par excellence 
bürgerliche und ruhige Parteien. Weiter jehen mir 
im wirklichen Zentrum die Partei der Nationalen 
Arbeit, bie Partei der jozialen Reformen, die im Weiten 
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 fypijche liberale und jtaatliche Gruppierung. Ju ihrer 
Zendenz neigt jie zur Unterjtiigung der lofalen natio- 
nalen Regierung, ohne auch nur Forderungen der 
Deteiligung an der Staatsgewalt zu jtellen. Somohl 
dem Temperament als auch dem jozialen Programm 
nach ijt diefe Bartei bon dem revolutionären Charakter 
und bon der Anarchie weit entfernt, 

Alle diefe drei Gruppierungen enthalten die 
Stala von Schattierungen des wejtlichen Liberalismus 
und Demofratismus und haben mit fozialen Umftürzen | 
nichts gemein. | 

Weiter zur Rechten gehend, begeqneit wir ber | 
. Partei der Liga des polnijchen Staatswejena. Heut | 
fam man von dem jozialen Angeficht diejer Gruppe | 
noch nichts $tontreteś jagen . .. | 

Die Nationale Partei endlich umfaßt heut bie | 
Kreije des Grofarundbelikes und fann weder eines | 
nach linfs neigenden Charakters noch des Nadifafismus | 
bejchuldigt werden. | 

Wir jehen alfo, daf der Nationalvat für den Arbeiter 
und Bauern, für den Gebildeten und Geiftlichen, 

für den ftädtifchen und ländlichen Konjervativen Pla: 
gefunden hat. 

Er ijt alfo nicht, wie man ihn antlagte, nach links. 
orientiert, fondern ein Spiegelbild und gujammen= 
jhlug aller nationalen Schichten, ein Bujammen= 
jchlug unter der Lofung „Arbeit fiir das Vaterland“... . 

t. Chrzanowsfi. 

Aus Nr. 23 des Głos Stolicy (Warfchau) 
vom 21. Dezember 1916. 

Eine Erklärung Det Jugendvereine. 
Drei - Sugendverbinde haben eine gemeinjame 

Erklärung erlajjen, in welcher fic) die Sugend gegen 
die Vorwürfe wendet, die gegen fie in der reife 
erhoben worden find. Da auch wir jeinerzeit uns 
veranlaßt jafen, bei einem gewijjen Teile der Sugend- 
auf den Mangel an Taft hinzuweifen, fühlen wir ung 
verpflichtet, dDiefe Erflärung in gedrängter Kürze wieder- 
zugeben, 

Bor allem aljo ftellt die „tDealgejinnte Jugend: 
tategorijch feft, daß fie die militärifche Pflicht erfüllen 
und nach Eintritt in die militärifchen Neihen fich dew 
Grundjdgen deg Gehorjams und der militärischen 
Disziplin fügen wird“. Sie erwartet in diefer Beziehung 
„eine Aufforderung der maßgebenden polnijchen Staats: 
behörde, entiprechend der politifchen Meinung des 
älteren Teils der Allgemeinheit”. Wir nehmen an, 
daß hier von dem vorläufigen Staatsrat die Nede ijt, 
Da das Warten auf eine nationale Vertretung, die aus 
Wahlen hervorgegangen ijt oder auf eine normale 
fonjtitutionelle Regierung, die während des Krieges 
vielleicht gar nicht entitehen fann, gerade jene Obitruf- 
tion bedeuten würde, die der Jugend zum Vorwurf 
gemacht worden ift. 

Sm weiteren Verlaufe der Erklärung wird gejagt, 
bag bie Warfchauer -Jugend das 4. Negiment und die 
Starpathenabteilung mit voller Herzlichkeit und Ehrfurcht 
begrüßt hätte. Die Hochrufe auf die 1. Brigade 
jeien nur zur Begrüßung der Offiziere und der Sap: 
peur = Abteilung Der erften Brigade erhoben worden. 
Schließlich gibt fie darüber Aufihluß, warum Hochrufe 
auf Pilfudstt ausgebracht wurden. Diejen Abjchnitt über- 
gehen wir, da wir nicht gehört haben, daf jemand 
aus Diejem Anlaß einen Borwurj erhoben hätte. 

Nicht alle Behauptungen der Erflärung über die 
politijche Bedeutung gewiljer Yuperungen  uujereg 
Lebens find gerechtfertigt. Man braucht fich darüber 
nicht zu wundern und darf e8 der Jugend nicht einmal 
übelnehmen, ba dieje nicht allfeitig infomiert it und 
fih in mancher Beziehung irren kann. 

dm allgemeinen haben wir jedoch die Erklärung 
mit Genugtuung aufgenommen, namentlich aber die 
Derficherung, daß „die Jugend niemals ein unbewuß- 
tes Werkzeug in fremder Hand geweien ijt und es 
nicht fein wird, fondern daß fie den Augenblick 
erwartet, da fie auf den Befehl der bevollmächtigten 
polnischen Behörde gehorfam in die Reihen eintreten wird.” 

Wir glauben, daß diefe verftändigen Worte in 
bie Tat umgejeßt werden und dag in Bufunft die 
Sugend jelbjt verhindern wird, daj „fre einzelnen 
Vertreter oder gewijje Gruppen in der Stadt anonyme, 
verleumbderifche Aufrufe verbreiten oder Strafenjfandale 
vorbereiten, bie Iediglich durch fremde Sntervention 
verhindert worden find. 

Aus Nr. 580 der Nowa Gazeta (Warfchau) 
vom 19. Dezember 1916. 

Der Gedenktag Det Begründung des Nationalen 
Sentvalkomitees. 

Gejtern ift ein Jahr vergangen, jeitbem das 
Nationale Zentralfomitee in einer Verfammlung der 
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Vertreter aus Kielce, Lublin, Petrifau, Bloch, Radom, 
Siedlec und Warjchau begründet wurde. 

€©8 ijt angebracht, bei Diejer Gelegenheit an Die 
damals gefagten Bejchliijje zu erinnern, die den Bez 
weis erbringen, Dag. Dieje Organifation fchon vor 
einem Jahre ein Programm aufgeftellt hat, das genau 
den Unabhängigfeitsbejtrebungen entjpricht. 

Wiejeg Programm war das erjte fichtbare 
‚geichen einer inneren Konjolidierung der Bolfsgejamt= 
heit und Die Feftitellung der Entfcheidung für eine 
aftive polnische Politik. 

Die Bejchliijje lauteten: 

1. Sm gegenwärtigen  gejchichtlichen Augenblicke 
ftreben wir nach einem unabhängigen polnischen 
Staate, für Dejjen Grundlage wir die von Der 
rufiischen Herrichaft befreiten polnischen Gebiete 
halten. Wir fühlen uns berechtigt zu erklären, 
daß Dies der Wunfch de ganzen Volkes ift. 

2. Ohne Heute der Form und den Grenzen Diejeś 
Staates vorzugreifen — mit der einzigen Ein- 

.Ichränfung Der Unteilbarfeit des. Königreichs 
Polen, der wir uns widerjegen müßten — find 
wir bereit, eine folche Form gu unterftügen, wie 
fie fich für bie ftaatlich nationalen Snterejjen 
Bolenż am günftigiten erweilt. 

3. Der an Zahl und Geijt jtarfe poluijche Staat 
wird gegenüber Der dauernd von ruffiicher 
Seite drohenden Gefahr ein politischer Bundes- 
genojje der Mittelmächte werden. 

4 Sm bewaffneten Kanıpfe mit Nußland, defjen 
Befiegung wir al$ notwendige Vorbedingung tür 
unjere Befreiung anjehen, werden wir nach Der 
Bildung eines polnijchen Heeres ftreben, für 
Dejjen Anfang wir die Legionen halten. 

5. Die Sicherung der normalen Entwidelung der 
Legionen, damit Dieje bei entiprechenden Buz 
‘geftändniffen jfeitens der Mittelmächte an die 
Vertretung des polnischen Volkes zu Beftand- 
teilen des polnischen Heeres werden fünnen, wie 
auch die moralische und materielle Unterjtügung 
derjelben, wird eine der Hauptaufgaben Des 
Nationalen Zentralfomitees fein. 

6. Um die polnische Politik einheitlich zu gejtalten, 
werden wir uns bemühen, uns mit dem Oberjten 
Nationalfomitee in Galizien ins Einvernehmen 
zu jeßen. 

Wir fühlen uns in vollem Bemwußtjein der 
auf uns [ajtenden Verantwortung berechtigt, 
fejtzujteffen, daß Hinter obiger Entjchliegung ein 
ungeheurer Teil der nationalen lebendigen 
Kräfte jteht, der zu entjchiedener und jchöpferifcher 
Tat bereit ijt. 

Wieje Entjchliegung ijt ein Beweis der triftigen 
Eingebungen, Die jchon vor einem Jahre das Lager 
der Aftiviiten bejaß, das damals unter obiger Mes 
zeichnung begründet wurde. Seine Bejtrepungen find 
durch den Att vom 5. November in Erfüllung ges 
gangen. 

Aus Nr. 343 und 344 der Godzina Polski (Warjchau) | 

vom 10. und 11. Dezember 1916. 

Eine Antivort. 

ib 

Als nach den charafterijtijchen Bejchliijjen der Ver- 
jammlung bom 3. September diejes Jahres, in welchen 
bon den Mittelmächten die móglichit baldige Profla- 
mierung des polnijchen Staates und die Bildung eines 
polnijchen Heeres verlangt wurde, fich von jeiten 
gewijjer Gruppen unjeres Volfes Stimmen erhoben, 
Die gegen dieje Bejchliijje als taftijch unangebracht 
prótejtierten, entitand eine allgemeine Empörung, die 

in den Erflärungen aller Unabhängigfeitsparteien zum 
Ausdrud fam und den Protejt als eine Tat, die mit den 
Beftrebungen nach dem Wiederaufbau des polnijchen 
Staates in Widerjpruch ftand, verdammte. Die Em- 
pörung hat jehr jchrojje Formen angenommen, jo daß. 
die proteftierenden Gruppen jich veranlaßt jahen, 
ihre Forderungen zu mildern; einige von ihnen ftellten 
jich im weiteren Verlaufe offen auf den Boden des 
unabhängigen Polens, das auf die Mittelmächte ge- 
jtibt ijt, und die hervorragendften Männer aus dem 
Lager der Broteftler nahmen tätigen Anteil an der 
Aftion, die auf Werwirflichung Diejer Forderung 
binzielte. 

Wenn vor drei Monaten Stimmen jolcher Art 
jich erheben fonnten, jo likt jich das bis zu einem ge- 
wijjen Grade rechtfertigen. Die Stlaverei hatte jich 
allzu tief in den Organismus des Volfes hineingefrejjen, 
al$ bag man eine jpontane antirujjijche Bewegung in 
dem Augenblicke hatte erwarten fönnen, als das rujfijche 
Joch von uns genommen wurde. Außerdem brachte 
der durch die Rujjen fonjequent und zielbewußt einge- 
impfte und fultivierte Haß gegen die Deutjchen jeine 
oritchte, und unjer Wolf jah in jeder Handlung der 
Offupationsbehirden feindliche Abjichten gegen Die 
Zufunft Polens. Die Notwendigkeiten, die mit den 
Bedingungen. zujammenhängen, unter denen die 
Wattelmächte gezwungen jind, den Stieg zu führen, 
haben außerdem unjerm Lande viele Unbequemlich- 
feiten gebracht, die der gewöhnliche Durchichnitts- 
menjch für Schifanen hielt und darin das Bejtreben 
nach der wirtichaftlichen Vernichtung Bolens erblidte. 

Die Gruppen, die jich als „Nealiiten” bezeichneten, 
nugten ihre Lojung in der Weije aus, daß fie unter 
‚Derüchichtigung der oben genannten Beweggründe e3 
für einen Fehler hielten, jich zu Gunjten der Mittel- 
mächte zu engagieren, ohne daß eine Erilärung bon 
ihrer Seite vorhanden war, die ilar auśjprach, Dak das 
Beftreben diejer Staaten nicht die Annerion oder eine 
neue Teilung Polens, jondern die Bildung eines 
jelbftändigen polnischen Staates aus den Rußland ab- 
genommenen Gebieten jet. : 

Endlich fam der 5. November und mit ihm Di 
- Proflamierung des polnischen Staates, demnach die 0 p ) ) 
Verwirklichung der gejchichtlichen Notwendigkeit, die 
durch den Krieg gejchaffen wurde. Nur jehr wenigen 
Perjonen war dieje Notwendigkeit von Anfang des 
Krieges an Har, und Dieje ftrebten ohne Wanten nach 
dem gejteciten Ziele, indem fie jich über die natürliche 
Konjequenz der Entwidlung der Greignijje und der 
mit ihnen verbundenenGnterefjenRe chen) chaft ablegten. 
Sie verfolgten ihren Weg weiter trog der Steine, die 
man ihnen vor die Füße warf, und jammelten einen 
größeren Kreis von Perjonen um jich, die die Logit 
der Tatjachen erfannten. Für dieje Leute war die . 
Sache der Brollamierung des polnischen Staates 
durch die Mittelmächte nur eine Frage der Zeit und 
der Form, die Tatjache jelbft jedoch unterlag feinem 
Biweifel. Das Manifeft der Kaijer von Deutjchland 
und Dfterreich war die Bejtätigung der Nichtigkeit 
ihrer Anjchauungen und änderte nichts an ihrer bis- 
herigen, Stellungnahme, die jich aus einer wirklich _ 
realen Denfungsart ergab. 

Hingegen hatte der 5. November auf die Anderung 
der Anjchauungen jolcher Leute einen Einfluß, die 
durchaus nach „wórtlichen” Garantien ftrebten und 

„von ihnen ihre weitere Stellungnahme abhängig 
machten. Grft jest erfannten dieje Clemente die Ehr- 
lichfeit der Abjicht an und famen zu der Überzeugung, 
bag jie an der Schaffung des polnijchen Staates mite 
arbeiten fünnen. . 

65 jchien, Dak nach bollzogener Tatjache jich feine 
Stimme gegen den Aft erheben werde, durch den Polen 
wiedererwedt wird und der auf den Weg hinweift, 
auf dem die weitere Entwiclung der polnijchen Sache 
weiterjchreiten joll. Und doch ijt eine jolche Stimme 



aufgetaucht. Und gwar nicht nur eine. - Abgejehen 
bon der umterirbijcheń Arbeit jchmubiger Elemente, 
die beftrebt jind, auch fernerhin das Gift in Geftalt bon 
Schmahjehriften, ungejchieft gefälfchten Referaten, ver- 
leumbderijchen Proflamationen dem Bolfgorganiśmu8 
einzuimpfen, erhob auch die hiejige Nationaldemofratie 
und ihre Trabanten, die Überrefte der Realiften, gegen 
das Manijeft einen Proteft. Berner proteftierte Die 

der polnijchen Emigranten an, die fich zut Reit in der 
Schweiz aufhalten. 

Über den WBrotejt der biejigen Nationaldemotratie 
braucht man jich nicht zu wundern. Am die Bedeutung 
des Altes vom 5. November für die Zuflunft unjeres 
Bolfes und die Bedeutung der vollzogenen Tatjache 
der Wiedererwedung des polnischen Staates für die 
internationalen Qerhältnife zu verftehen, miijjen Be- 
dingungen vorhanden fein, die die in Warjchau zurück 
gebliebenen llberrefte der Nationaldemofratie - nicht 
bejigen. hre bejten Köpfe find nach Rußland ausge: | 
wandert, und der ganzen Partei, die an blinden Ge- 
horjam gegenüber den Befehlen ihres Diftators gewöhnt 
und in einem jolcpen Syjtem erzogen ift, fehlte es an 
Menjchen, die es gewagt hätten, ihre bisherige Stellung 
einer Revijion zu unterziehen und ihre Tätigfeit dert 
veränderten politijchen Berhóltnijjen anzupafjen. Die 
Direltive, die jie von den flüchtenden Leitern erhielten, 
ift für fie zu einem Saframent geworden, von dem fie 
nicht zurücktreten ónnen und wollen ohne Nückjicht 
darauf, welche neuen Perjpeftiven der Verlauf der 
gejchichtlichen Greigrijje eröffnet. Da Herr Dmowwsti 
„bejoblen” hat, an bem Manifeft des Großfürften feit- 
suhalten, jo werden jie es tun, wenn auch Bolen mit 
allen den Gigenjchajten entftehen jollte, die das Wejen | 
eines Staates ausmachen. 

Bei einer jolchen Sachlage ijt e3 für die ftaats- 
jehópferijche Arbeit gleichgültig, dag ein Teil der Volts- 
gejamtheit, der jeine Negation auf folche Grundjage 
und nicht auf Argumente ftüßt, die jich aus pofitiven 
Zatjachen ergeben, ihr gegenüber in der Oppojition 
bleibt. Das, was die Mittelmächte inauguriert haben, 
wird den natürlichen Weg der Entiwidlung weitergehen 
und alles andere durch die Kraft jeiner Eriftenz an jich 
jelbit reißen. 

Der Protejt Ruplands gegen den Akt der Mittel- 
mächte ift jo natürlich, bag man mit ihm bon vornherein 
gerechnet hat. Über diejen Protejt hat jich daher auch 
niemand gewundert, und er hat fein lauteres Echo bei 
denjenigen Faktoren heroorgerufen, die die | chópferijche 
Arbeit an der Verwirklichung des hiftorijehen Wites 
aufgenommen haben. 

Am meijfen charatterijtijch und dabei am wenigiten 
erwartet war der Proteft einer Gruppe bon Ferjonen | 
m det Schweiz, und gwar hauptjächlich infolge der 
Beweggründe, die jie zu dem Hervortreten gegen das 
Manifeit vom 5. November veranlakt haben. Wir 
werden wohl nicht fehlgehen, wenn wir die Initiative 
des Protejtes Herrm Dmowsli zufchreiben. Diejer 
fat jich mit blinden Wertzeugen umgeben, bem Re- 
batter des „Kurjer Poznansfi” ‚Hexen Seyda, und dem 
Grafen Zamojśli; zur Dełoration hat er auch einige 
Unterjehriften erlangt, die hinjichtlich der Stärke der 
Gruppen, die jie reprajentieren, nicht viel bedeuten. 

Det Lroteft der „Emigranten“ bemerkt, daß er 
aud) „im Namen der Landsleute erhoben wird, die fick 
nicht frei äußern fönnen.” Wenn die Herren Dmowwsti, 
Graf Zamojsti, Seyda und Pilg ausschließlich ihre 
perjönlihen Anjchaunungen veröffentlichen würden, 
dann brauchte bie polnijche Allgemeinheit auf den 
Proteft nicht gu reagieren, oder fie fónnte jich damit 
begnügen, Dieje gegen Die Wiederermedung des pol- 
nijchen Staates gerichtete Tat durch ein entjprechendes 
Wort zu brandmarfen. Da jedoch die Protejtler be- 
haupten, daß fie im Namen, aljo gewijjermaßen im 
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uftrage ihrer Landsleute Handeln, fönnten fie nament- 
lich im Auslande und den neutralen Staaten den Ein- 
drud erweden, daß das polnische Boff oder ein bedeue . 

‚ tender Teil desjelben den Wit der Mittelmächte ab- 
lehne. Bei einer jolchen Sachlage ijt es Pflicht 
der im Lande zurücdgebliebenen Allgemeinheit, die 
einzig und allein das Recht hat, das Wort zu ergreifen, 

| eine flare und ungiveideutige Stellung einzunehmen. 
tujjijche Regierung und ihre Bundesgenojjen. Als | 
dritter im Bunde jchlog jich dem Protejte die Gruppe II: 

Die Protejtler erflären, daß fie im Namen der 
Landsleute handeln, die jich nicht frei äußern diirfen. 

| Dadurch geben fie zu berftehen, daß bei uns mindefteng 
diejelben Verhaltnifje herrjchen wie in Rußland, daß 
alles das, was die Allgemeinheit in Verfammlungen, 
Distujfionsabenden und der Prejje äußert, nur auf 
Befehl der Behörden ausgejprochen wird, dah dieje 
Behörden jedes freie Wort unterdriicden und ung zwing- 
gen, Das zu jagen, was fie jelbft wünfchen. Auf Grund 

| einer jolchen Darftellung der Sachlage, wie jie jich die 
Emigranten zu eigen machen, fónnte e8 jcheinen, daß 
alle Kundgebungen der Allgemeinheit, die fich auf den 
At vom 5. November beziehen, beftellte Arbeit jeien, 
dah Reftor Brubzinsfi mit Gewalt ins Schloß gebracht 
und zur Abgabe der Erflärung gezwungen worden 
jei, dag Die feierliche Gibung des Gemeinderats in 
Warjchau, in dem doch auch die politijchen Freunde und 
Parteigdnger des Heren Dmotwsti jigen, auf Befehl 
der deutjchen Behörden ftattgefunden habe. 

Ć$ gibt zwar bei uns eine Zenfur, eż gibt allge- 
mein jtaatliche Rüdjichten, die dazu zwingen, jich nach 
gewijjen Richtungen hin Zwang aufzuerlegen. Jedoch) 
in Bezug auf die Ausfprache in Fragen, die jich auf 
die-Anabhängigfeitsbewegung beziehen, gibt es feine 
dejjefn. Der bejte Beweis dafür ijt die Tatjache, 
daß der Proteft gegen die Bejchlüffe der Berjammlung 
bom 3. September veröffentlicht worden ift, daj man 
nach bem 5. November. die befannte Erflärung der 
Realijten gegen den Unabhangigteitsatt veröffentlichte, 
Daf man gejtattete, ben WBrotejt der Emigranten abzu- 
druden. Yene Wendung ijt daher eine ganz gewöhnliche 
dóljchuną der Tatjachen, eine Methode, an die wir bet 
der Nationaldemofratie gewöhnt find, die jedoch im 
Auslande eine faljche AMuffajjung hervorrufen fann. 
Wir ftellen fejt, daß die Clemente, die mit dem Aft vom 
5. November nicht einverftanden find, die Möglichkeit 
haben, fich zu äußern und daß jie nicht nötig haben, 
lich der Dienfte der Emigranten auf neutralem Boden 

«gu bedienen. 

Wenn die im Lande zuriidgebliebenen Rerjonen, 
die die Anjchauungen des Herrn Dmowśti teilen, gegen 
das Verhalten der Allgemeinheit nicht proteitierten, 
jo ijt e3 nicht deshalb, weil fie die Möglichkeit, jich zu 
äußern, nicht bejigen. Dieje Möglichkeit haben fie 

| und jie bemühen jich auch mit allen möglichen Mitteln, 
mit ojfnen und geheimen, durch Polemik und Ber- 
leumdungen der Verwirklichung der Unabhängigfeits- 
bejtrebungen entgegenzumirfen. Und fie wilden 
auch ihren Ztwed erreichen, werm diefe Bewegung 
nicht jo Fräftig und jo allgemein wäre. Daf fie nicht 
imftande waren, diejelbe zu lähmen und die Allgemein- 
heit zu einer Haltung zu veranlajjen, die den wahren 
„utetejjen unjeres Volkes entgegenwirken witrde, ift 
der bejte Beweis dafür, daß die ungeheure Mehrheit 
des polnischen Volfes in dem Aft vom 5. November 
eine hiftoriiche Tatjache bon ungeheurer Bedeutung 
jteht. 

Die Emigranten behaupten, daj die Ankündigung 
eines polnijchen Staates ausschließlich aus den offu- 
pierten Gebieten das Streben nach dem eignen Staate 
nicht befriedigt. Herr Dmowśti vergift, was für eine 
Stellung ev gegenüber dem Aufrufe des Gropfiiriten 
eingenommen hat. Cr vergift oder will eż nicht mehr 
wijjen, Daß, als der Großfürft die Vereinigung aller 
polnijchen Gebiete unter dem Zepter der Romanordg, 
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mithin die Vereinigung mit dem tujjijchen Staate 
anfündigte, er dieje Konzeption annahm und die For- 
derung des „eignen "Staates nicht erhob. Er mar 
aljo mit der Sklaverei einverftanden, und um Dieje 
zu erfämpfen, beteiligte er jich an der Schaffung der 
Sorezynsfiichen Legionen. - Yebt aber, da der fonfrete, 
eigne polnijche Staat entjteht, verwirft er ihn, angeblich 
deshalb, weil er nicht alle Teile Polens umjajje. 

Wenn die gegenwärtige Stellung Dmomsfis 
ehrlich ift, wenn er fich alfo wirflich von nichts anderem 
leiten läßt, al8 bon der Rüchicht auf das Wohl und die 
gufunjt des Bolfeś, jo muß man jih nur wundern, 
daß der Politifer die fonfrete Unabhängigkeit deshalb 
vermwirft, weil jie nur einen Teil des Volfes umfaßt, 
UND die Bereinigung des ganzen Bolfeś, jedoch in der 
Sklaverei höher einjchäßt. 

Wenn man bieje Konzeption der Yöjung der pol- 
nijchen Frage theoretijch betrachtet, fann man jchließlich 
von dem Gejichtspunfte ausgehen, ob für die Zukunft 
des Volfes Die Vereinigung aller polnijchen Gebiete 
unter dem Zepter des Zaren, oder Die Schaffung eines 
jelbjtändigen Staates aus einem Teile des Volfes bor- 
teilhafter jet. Eine jolche Disfujjion tt jedoch zwecklos, 
Da die Verwirklichung der erften Annahme ausgejchloften 
ijt, Die der zweiten aber zur Tatjache geworden ift. 
Denn felbjt Herr Dmowsfi wird jegt wohl nicht mehr 
jo nato jein anzunehmen, dak die Striegsereignifje eine 
jolche Wendung nehmen könnten, um Rufland nicht 
nur in den Bejig jeiner früheren Gebiete, jondern auch 
der von Polen bewohnten Gebiete Deutjchlands und 
Galiziens zu bringen. 

Wir ftellen fejt, daß alle Beftrebungen, die mit 
den realen Bedingungen nicht rechnen, aufdie Erlangung 
Dejjen jchänlich einwirken müjjen, was wir infolge 

. des Krieges erlangen fónnen; dieje realen Bedingungen 
beftehen in der Tatjache, dak weder Deutjchland noch 
Dfterreich ihren Bejigjitanb verringern und uns ihre 
polnijchen Provinzen abtreten fónnen. Wenn das 

- Snterejfe der Mittelmächte nicht die Annerion der bom 
Rubland eroberten Gebiete, jondern die Schaffung 
einer jelbjtändigen Staatseinheit aus denjelben er- 
fordert, Dann mitjjen wir, die wir feine Armee gebildet 
und nicht jagen fünnen, dag wir Polen durch eigne 
Kraft erobert haben, mit den Bedingungen zufrieden 
jein, die uns zuerfannt werden, umjomehr, als dieje 
Den Keim der weiteren ftaatlichen Entwidlung in fic 
tragen. 

Wir fönnen und wollen nicht die weiteren Fehler 
in den Beweggründen nachweijen, die die Emigranten 
veranlaßt haben, gegen den Aft bom 5. November auf- 
gutreten. Wir bemerfen nur, daß entgegen ihrer Be- 
hauptung, daß der zufünftige polnische Staat nur ein 
frajtlojes Werkzeug der deutichen und öfterreichiichen 
Boltif jein wird, nur in dem Grade zutreffend jein 
wird, als darin Elemente von der Art der Emigranten 
ihren Einfluß ausüben werden, Clemente, die nach 
Direftiven bon Ojten Wusjchau halten, die die Be- 
deutung des Biindnijjes Polens mit Mitteleuropa nicht 
beurteilen fónnen und nicht in der Lage find, an dem 
großen Werfe des Aufbaus des neuen Staates pofitiv 
mitzuarbeiten. Wir müfjen uns damit einverjtanden 
erklären, daß die Mittelmächte, die Polen ins Leben 
rufen, died vor allem im eignen Jnterejje und in der 
Abficht tun, bag Polen die Kraft des mitteleuropäijchen 
Bundes zweds Erhaltung des Friedens vergripere. 
Nur ein jolches Polen, das erkannt hat, daß auch fein 
Jnterejje fich in diejer Richtung bewege, hat für die 
Mittelmachte Bedeutung. 

Noch ein Punft ijt in dem Protefte vorhanden, 
gegen den wir uns verwahren miijjen, nämlich Die 
Behauptung, dag die Mittelmächte das Völkerrecht 
verlegen und von den Polen die Aufftellung einer 
Armee verlangen, die für eine fremde, nicht fr die 
polnische Sache fampfen joll. Wir wundern uns nicht 
über Herrn Dmowstt, dag er den Kampf gegen Ruge 
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land für eine polnijche Sache hält. Qn der Tiefe feiner 
Seele hat er Tängjt jolche Überzeugungen gefegt, 
und jeine ganze Tätigfeit während der lebten Jahre 
fat feinen Bmeifel nach Diejer Richtung hin gee 
lajjen. Qedoch noch nie haben wir einen folchen 
Bynismus angetroffen, mit dem das auśgejprochen — 
wird, wogegen fic) der -polnijdhe Gedanfe fträubt. 
Cine aftive Reaktion gegenüber folchen Grundjägen — 
ijt Sache des fich bildenden Staatsrats, dejjen erjte 
Aufgabe jein wird, näher zu bezeichnen, was vom ~ 
Standpunkt der polnijchen Staatsinterejjen als Lane © 
desverrat aufzufaljen tt. 

Aus Nr. 181 des Kraj (Lifja i. Po.) 
vom 23. Dezember 1916. 

Was ich in Warjchan gejehen habe: 

Als ich das legte Mal bor dem Kriege in Watjchau 
war, — e3 war im Jahre 1913 — haben jehr wenige 
jeiner Einwohner damit gerechnet, daß in furzem 
die Syrenenjtadt in das MriegSqetiimme!l werde 
hineingezogen werden. Warjchau war damals wie 
immer lujtig, lächelnd, vergnügt, — e3 mar eben 
Warjchau. ECs ahnte nicht, was es in furzem erleiden ı 
werde. (68 ahnte nicht, daß man joviel Ungemach, 
Schmerz und Armut -ertragen fönne, ohne unter 
der Wucht der Lajten und der Schreden des Krieges 
zu erliegen. Denn der jchreclichite der Mriege hat 
Warjchau nicht berjchont. Er hat jeine: Mauern nicht 
vernichtet, er hat eś vor den Gejchoijen der jchweren 
Belagerungśgejchiige berjchont; e3 fanden feine blutigen 
Kämpfe in feinen Mauern ftatt. Warjchau jelbjt hat 
von nahem feine Wunden und jliegendes Blut ge- 
jehen, aber der Krieg hat der Stadt andere, nicht . 
minder jchwere Schläge verjekt. 

Warjchau-leidvet einen jolchen Hunger, eine jolche 
Not und eine jolche Armut, bon der wir in Großpolen 
feine Ahnung haben: Sa 

Hier einige Bilder aus dem heutigen Warjhau. 
„jm Gejpróch mit meinem Freunde fehre ich am jpäten . 
Abend in mein Hotel zuriid. Jh achte nicht auf die 
Borübergehenden, denn ihre Mehrzahl eilt von Ver- 
gnügen zuriick oder in Die erleuchteten Lofale. Eine . 
gewöhnliche Crjcheinung der Gropjtadt und font 
nichts bejonderes. Auf einmal lenkt in der Krakauer 
Borjtadt in der Nähe des Hotels eine Frauengeitalt 
meine Aufmerfjamfeit auf jich, Die wie unter einer 
iibermenichlichen Laft zu jchwanten fcheint; fie macht - 
den Eindrud, als wenn die Beine ihr den Gehorjam 
verjagten. Die Kleidung verrät frühere Wohlhabenheit. 
Mich trifft ein Blid, aus welchem Scham, Verzweiflung _ 
und Mot Sprechen, gleichzeitig macht die rechte Hand 
eine jchiichterne, ungefchictte und ängitliche Bewegung. 
Das eine weiß ich beftimmt — dieje Hand hat bis 
jebt noch nie gebettelt — die ausgeführte Bewegung 
verrät die Novize. Das dauerte eine Sekunde, und 
die Gejtalt geht weiter, ohne fich umzudrehen und 
ohne das Almojen abzuwarten, von Scham und 
Verzweiflung getrieben... ch fühle, daß eine ge- 
raujchvolle Unterftügung die Frau verlegen würde — 
daß es gelte jo diskret zu handeln, wie die Bitte dis- 
fret wat. 

Diejes Bild hat mich mit furchtbaren Träumen 
die ganze Nacht gequält, darum machte ich Denn auch |. 
mit Dankbarkeit und Erleichterung am frühen Morgen * 
auf und ging jchon vor 6 die Marfchalfomsfaftr. ent- 
lang nach der Richtung des Wiener Bahnhofs zu. 
©8 wiederholte fich jogar um dieje Zeit die Szene —— 
von gejtern Abend, nur mit dem Muterjchiede, daß 
die bistret bittende Perjon ein weifhaariger. Greis 
ut. Wuch er hat einmal befjere Zeiten gejehen ... 

Unter einem ewdachten Vorwand gehe ich in einige 
Wohnungen hinein. ch jtelle überall dasjelbe fejt 



- blidlich wenig Anziehungskraft: 

Die Leute haben alles verfaujt, was nut irgend einen 
Wert daritellte. Pelze, Kleinode, Möbel, Gardinen, 
Teppiche, Bilder find entweder verpfändet oder ver- 
lauft worden. Überall wehten Leere, Not und Ver- 
zmweiflung entgegen. Sch habe eine bejcheidene Wohnung 
mit zwei Zimmern und einer Küche gejehen, in der 
Zwei Familie — zujammen 14 Berjonen — wohnten; 
er Lager diente Stroh — Wirrjtroh. Ein fchredliches 

id! 
Flix diefe Motleidenden hat bie Politif augen- 

Polen, die polnijche 
Armee, die Regierung, die Unabhängigkeit. — Zdr 
Ruf und Traum ift: Brot und Arbeit. 

Arbeit und Erwerb brauchen fie, und der wird 
ihr Erlojer und Befreier jein, der ihnen Arbeit und 
Erwerb bieten, der aus ihren Häufern die furchtbare 
Not und Armut vertreiben wird. 

Die Stadtverwaltung tut, was jie fann, um der 
furchtbaren Not entgegenzumirfen — e3 werden 
Marken verteilt, die zum Einkauf zu billigeren Preijen 
berechtigen. Warjchau fitmmert jich um feine Armen, 
aber das ijt alles zu wenig. Alle Almojen reichen 
nicht aus, da die Bedirfnijje und die Not zu groß 
find. Sn Warfchau mangelt e3 an Arbeit und Erwerb. 
Helfen könnten meiner Anficht nach nur eine zwangs- 

 meije Evakuierung der zugejtrómten Clemente aufs 
Land, wie fchon gejchrieben worden ijt, öffentliche 
Arbeiten und die Yubetriebjebunq wenn auch nur 
eines Teils der Fabrifanlagen. Solange nach diefer 
Kichtung Hin feine beftimmten energiichen Schritte 
werden unternommen werden, jolange werden Mangel 
und Hunger herrjchen. Esfa. 

Aus Nr. 357 des Kurjer Polski (Warjchau) 

vom 24. Dezember 1916. 

gum Weihnadhtsjejt - 

fchreibt das Blatt u. a.: 

In der langen Kette der heiligen Abende, die nur 
vom polnischen Martyrium und Unglück zeugen, ijt ein 

neues Glied hinzugekommen. 
polen hat jeinen Namen, ein Stick Land wieder 

= erlangt, bas fic) Diejen vornehmen Namen beilegen 
fann, e3 ‚hat an dem Firmament ein Stüc eigenen 
Himmels, den eigenen polnijchen Stern, wieder erlangt. 

Ob er uns für immer erjtrahlen, ob fein Glanz 
der Glang reinften Wafers fein wird, hängt viel von 
uns ab. Heut werden fich unjere Blicke Diejem zum 

 erjten Mal für uns aufgehenden Stern freudig gu: 
wenden. Mit Sehnjucht erwarteten wir diejen Augen- 
blid, bis er endlich gefommen ijt, um einen Teil des 
Traums zu erfüllen .... 

Nach Jahren nimmt Polen die Arbeit an Dem 
Bau des eigenen Haufes in Angriff. Werden wir in 

_ biejem Augenblid nicht Kraft und Geelenftärfe genug 
finden, um alle unter diefer Lojung zu vereinigen ? 

Werden angefichts des in der Gejchichte des 
Baterlandes großen Moment3 diejenigen, welche un= 
mutig auf Dieje Arbeit blickten, ung nicht die Hände 
reichen, um gemeinjam den Hammer, die Selle und 
den Sarabiner anzufaljen ? 

Hoffentlich wird der Typhus der Bejeljenheit vor= 
übergehen, hoffentlich werden fich alle dem gejchicht- 
lichen Beitpunft gewachjen zeigen. 

Heut werden wir Die Oblate mit ganz Polen 
teilen mit dem Nufe „ES [ebe!”, mit der Auffor= 
derung, daß alle an Die nationale Arbeit herangehen 
mögen | 
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Aus Nr. 25 des Głos Stolicy (Warfchau) 

* vom 23. Dezember 1916.. 

In dem Weihnadhtsartifel des „Glos 
Stolicy” heißt e8 u. a: 

om Sahre 1914 durchlebten wir den legten heiligen 
Abend unter mośtowitijchem Joh. Bm Sahre 1915 
waren wir nur die Bevölkerung eines bejegten Landes, 
welche nicht weiß, welches Schidjal in nächfter Zukunft 
ihrer wartet. Heute ijt der erjte heilige Abend, wo 
wir nach jo vielen Jahren der Knechtichaft das natio= 
nale Gebet ändern und, anftatt um die Nücgabe des 
Baterlandes zu flehen, Gott danken fónnen, daß wir 
feine Wiederheritellung erlebt haben. 

Die Freiheit, Das Vaterland erhalte 
uns, o Herr! 

Gejegnet jeien Die Zeiten, welche troß des Leidens 
und des Mißgejchids das Necht zum Leben in Der 
Sreiheit wiedergeben. 

Gejegnet jeien die Zeiten, welche trog der Opfer 
und Ruinen des nationalen Vermögens Polen von 
neuem in die Neihe der unabhängigen Völker ftelfen. 

Gejegnet jeien die Zeiten, welche allen Märtyrern 
und Helden der nationalen Sache den Sieg gebracht 
haben. 

Die traditionellen Oblaten teilend, werden wir 
beim heutigen Abendmahl den Glauben und Hoffnung 
ftirten, daß wir das Vaterland ftarf und glüdlich zu 
machen vermögen. 

Den Friedenswunjc wollen wir mit dem Willen 
vereinigen, in der neuen Epoche der politischen Ordnung 
in der Welt gejtählt und ftarf dazujtehen, die wieder- 
hergeitellten Nechte verteidigend und das Gebäude des 
nationalen Lebens bauend, unjerer großen Vergangen- 
heit würdig und alle unjeren größten Opfer recht- 
fertigend. So wahr uns Gott helfe! 

Aus Nr. 646 des Goniec (Warjchau) 

vom 23. Dezember 1916. 

Wieviele Gejchlechter erwarteten jehnfuchtsvoll den 
Augenblick, den wir heut Durchleben! Zum erften 
Male erjtraglt der Weihnachtsftern über einem unab- 
hängigen Polen! Berftehen wir die ganze Bedeutung 
und Wichtigkeit des gejchichtlichen Moments, oder 
follten wir vielmehr nicht von unferen Vätern und 
Gropvatern lernen, was wir in Diejem Moment tun 
und wie wir fühlen jollten? Fragen wir danach Die 
Vergangenheit, erinnern wir ung der nach den Schnee= 
feldern Sibiriens vertriebenen und in die mosfomwiti= 
jchen Gefangniffe geworfenen teuren Brüder und fragen 
wir ihre Geifter, was fie in Diejem Augenblick fühlen 
und wünjchen. 

Darauf wird euch eine einzige im Herzen emp- 
fundene Stimme, ein einziger mächtiger Ruf aus dem 
Grabe erwidern: Bu den Waffen, zu den Waffen! 

Möge diefer Ruf nicht ohne Echo, nicht ohne 
Widerhall in der froftigen Atmojphäre der Anarchie, 
in welche uns die Kaechtichaft geworfen, verhallen ! 

Bu den Waffen! Hören wir diefen Ruf der 
Väter und Großväter ? Zweifeln wir, daß uns ihr 
lebendiger Mund jo auffordern würde, wenn er fónnte ? 

Gehorchen wir aljo der Stimme ihrer Geifter, 
damit die Gejchichte jpäter nicht von uns jage, daß 
wir diefer Väter unwiirdiq feien und die Mutter, das 
Vaterland, zum zweiten Male getötet hätten. 

Zu den Waffen gegen Moskau! — Werden wir 
für Diejen Auf taub bleiben ? 

Werden uns Die Überlieferungen des Weihnachts- 
fejtes nicht in dem einzigen Wunjch, in dem Wunjch 
nach dem Kampf fürs Vaterland vereinigen ? 

gu den Waffen! 
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Aus Nr. 644 des Czas (Rratau) 
bom 23. Dezember 1916. 

Su Litauen, 

Unter diefer Überjchrift wird dem Krafauer 
Blatte in einer gujchrijt aus Wilna u. a. folgendes 
berichtet: 

Die Lage Wilnas und überhaupt Litauens war 
vom Beginn der deutjchen Offupation in. politijcher 
und tirtfchaftlicher Beziehung jehr jchwer. Das 
Land wurde durch den militarijchen Sordon Dutche 
fehnitten, und Wilna büßte jofort einen bedeutenden 
Teil feines Verjorgungsbereichd ein. Nach Verbrauch 
der in der Stadt vorhandenen Vorräte trat ein Mangel 
an den Hauptnahrungsmittehn ein, die auch die deutjchen 
Behörden nicht zu liefern vermochten. Mit großer 
Mühe, mit Hilfe einer guten HandelSorganijation 
gelang e8, die erjten Bediirfnijje der Bevölferung 
zu bejriedigen .. .,. - | 

Bur Verfehlimmerung der wirtjchajtlichen Ver- 
haltnijje trugen auch die Requifitionen und die Jn- 
befignahme des größten Teils des Großgrumdbejiges 
durch die deutjche Verwaltung bei. Nicht nur die- 
jenigen Güter, deren Bejiger abgereijt jind, jondern 
auch viele Vorwerfe im Lande anmejender Bejiger 
haben die deutjchen Organe in ihre Verwaltung über- 
nommen und nach eigenen Theorien betwirtjchajtet. 
Da fie aber weder die Eigenjchaften unjerer Scholle, 
noch bie flimatijchen Werhdltnijje unjeres Landes 
fennen, begingen fie eine Reihe bon Fehlern, welche 
fich an dem Endergebnis verhangnisvoll rächten. Ein 
allzutiefes Adern der Dampfpflüge, das aus anderen 
Gegenden eingeführte Saatgut haben bemirft, daß 
die Ernte fchlechter ausfiel al8 in den früheren Jahren, 
was natürlich die allgemeine Not vergrößerte. Die 
Koften biejer Experimente jollen die Großgrund- 
bejiber tragen, aber die Nechnungen, welche ihnen 
vorgelegt worden find, jind jo gejchraubt, daß jie jie 
böchjtwahrfcheinlich nicht werden deden fónnen. 

Sn politifch-nationaler Beziehung hat Litauen 
verschiedene Syiteme und Anfchauungen durchgemacht. 
Auf die kurze fympathijche Epifode des Grafen Pfeil 
folgte die Zeit einer Politif, die jich teilweije gegen 
die Polen richtete. An die Spike Wilnas trat Herr 
Pohl, der frühere Oberbiirgermeijter von Tilfit, 
dejjen Hauptqualififation angeblich eine gewijje tennt- 
MODEL... litauijchen Sprache war. gu jeinem 
nicht geringen Grjtaunen traf Herr Pohl in Wima 
feine Litauer an; er etjegte fie durch Juden, mit 
denen er fich einigermaßen verjtändigen fonnte. Bon 
ihnen auch bor allem erhält er Informationen über 
die örtlichen Verhältniffe. Ym allgemeinen famen 
Die nach Litauen gejchidten deutjchen Beamten in 
der bon vornherein gefaßten Überzeugung an, daß 
dies ein Fitauifch-weißruffiiches Land jei, und fie ent- 
dedten erjt die Bolen, was jie — man muß es eine 
räumen — (opal anerkannten. Go folgte denn auch 
der anfänglichen Phaje einer fyitematijchen Prote= 
gierung der Litauer eine Enttäufhung, zumal fie 
jogar in Gamogitien unter ihnen feine jympathijche 
Aufnahme fanden. Qn den legten Zeiten wurden 
viele Vertreter der litauijchen Jntelligeng unter dem 
Berdacht einer öftlichen Orientation in Stonzen- 
trationslager verichidt . . . . . s 

Was die Prejje anbetrijjt, gejtatteten Die Be- 
fórden nur die Gründung des „Dziennif Wilensfi", 
welchen Herr Objt von der früheren „Gazeta Co- 
dzienna” vedigiert. Alle Bemühungen, die Erlaubnis 
für ein anderes Blatt, und wäre eg nur ein Wochen- 
blatt, zu erhalten, waren bisher vergeblich. Die War- 
ichauer periodifchen und amtlichen Publikationen 
find unbedingt verboten. Aus dem preußijchen Teil- 
gebiet gehen nur ein: der „Katolif“, der „Dzieł 
Slonsfi" und der „Kraj”, aus dem Königreich Polen 
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nut der in Czenjtochau erjcheinende „Dziennił Polski”, 
der fich eines ziemlich bedeutenden Lejerfreijes er- 
freut. Der Mangel an Büchern macht fic empfindlich 
bemerkbar. Unjere Landsleute in Gro$- 
Polen follten vor allem in Berlin, 
oderdort,moeäsgebührt, Dafürjorgen, 
Daß Dieje unberedhtigte Quarantäne 
aufgehoben würde. 

Someit e3 fich um die politijche Orientation 
handelt, fann man fagen, daj Wilna den Legionen 
zuneigt und gegebenenfalls ein anjehnliches Kontingent 
für das polmijche Heer ftellen wird. Unjere Jugend 
Hegt die Hoffnung, daß fie in Übereinftimmung mit 
den gejchichtlichen Überlieferungen auf den Soldaten- 
miigen das ganze Wappen des polnijchen Freijtaates, 
d. i. Den weißen Adler mit Dem Reiter, wird tragen 
dürfen. Litauen ijt, wie eS immer war, dem Geijt, 
der Kultur und überwiegend der Sprache nach polnijch 
geblieben; wenn aber noch verjchiedene Meinungen 
Hinjichtlich des Verhältnifjes zum Königreich Polen 
bejtefen, jo handelt e3 fich nur um die Form. Grund- 
a ftehen mir fejt auf dem Boden der Union von 
Lublin. 

Aus Nr. 23 des Głos Stolicy (Warf chau) 

vom 21. Dezember 1916. 

Finnland und Polen. : 

Aus Anlah der Proflamierung des polnijche 
Staates am 5. November haben die Unabhängigfeit3- 
organijationen in Finnland an das polnijche Volk > 
folgende Ydrejje gerichtet: e 

Eine große Beit ijt für das polnijche Bolf gefommen. 
Wer fónnte tiefer als wir Finnen empfinden, 

was in den legten Wochen gejchehen ijt, wer fónnte 
bejjer verjtehen, welche Wege fich für eure Zukunft 
eröffnen! 

Durch das unüberjehbare Meer und durch Granit- 
felfen von der Familie der mitteleuropatjchen Volker, 
deren jüngites Glied — Polen — im die Reihe der 
Feinde Rublands eingetreten ift, getrennt, jendet euch 
Finnland jeinen Grup. RE 

Was für Hoffnungen, was für Freude hat die 
Nachricht von dem Wiederaufbau des polnijchen Staates - 
bei uns erweckt! 

Möge uns gejłattet fein, unjere reinjten und hei- 
ligften Wünjche für eine weitere gliidliche Entwidlung 
eures teuren Vaterlandes darzubringen. 

63 ift für uns ein großes Gite, dah wir euch gegen- 
über alles das ausjprechen können, was ein Bolf dem 
andern jagen fat. > 

Euch leuchtet fcehon die Sonne der Freiheit; wir 
ftreben nach Licht. Das, waż Polen nach jo vielen — 
Jahren der Leiden und des Kampfes erreicht hat, 
erleuchtet vor Finnland den dunflen Weg, den wir 
noch zu gehen haben. 

Wir Hegen die umerjchütterliche Überzeugung, 
daß für euch die Stunde einer mächtigen nationalen 
Entwidelung gejchlagen hat, daß daran die beiten 
und lebendigiten Clemente des Bolfes teilnehmen 
werden, das mit beijpiellojer Kraft und Ausdauer 
die Hundertjährige Unterdrüdung zu überwinden bete 
mochte. == 

Möge dies für uns ein helles Beijpiel auf dem 
Weg zur endlichen Freiheit jein! 

Gbenjo wie euch, bejeelt auch uns Finnen der eine 
Gedanke, Arm in Arm mit euch gegen unjern Tot- — 
feind, den Unterdrüder der Völker — gegen Rufland 
zu fómpfen. 

Einen lauten Widerhall findet die Wiedergeburt - 
Polens im fernen Norden — und im Lande der taujend 
Geen. ; 



_ Gbt gebt ung das Beijpiel, — wir wollen euch bez 
geiftert folgen. 

Polen — vorwarts! 
(Snfolge Berbindungśjchwierigłeiten it obiges 

Schriftjtüc über Stockholm und Berlin erjt geftern 
nach Warjchau zu Händen des Vorfigenden der Liga 
der Frempdoölfer im rufjiihen Staate, Herrn Lempicti, 

 gelangt.). 

Aus Dem Auslande. 

Aus Nr. 642 der Nowa Reforma (Srafau) 
bom 23. Dezember 1916. 

Der Stern über Polen. 

Unter diefer Überjchrift jchreibt das SKrafauer 
demokratische Blatt in jenem Weihnachtsartifel u. a. 
folgendes: 

Aus dem Chaos des großen gejchichtlichen Kata- 
Hismus, der die ganze Menjchheit erjchüttert hat, 
entpuppt jich eine neue Welt. Cinige Sahrzehnte 
lajtete auf der europdijchen Welt der Alp der Kata: 
ftropfe, die alle fiirchteten, obgleich fie jie alle für 
unvermeidlich hielten. 

Polen jpielt in Diejer gejchichtlichen Ummälzung 
eine Rolle erften Ranges. Der Krieg, welcher heut die 
Welt erjchiittert, wird auch um unjere Rechte geführt. 
Jm Angejicht der ganzen Welt gejchieft Polen Genug- 
tuung für die in einem Gahrhundert der Knechtichait 
und des Martyriums erlittenen Unbilden. Dies fühlt 
nicht nur das polnische Volk, jondern alle Bólfer und 

" Staaten fühlen es. — Die Zeit der Erpiation ift ge- 
fommen und bringt Befreiung dem Bolfe, das man 

 umbejonnenerweije dem Untergang. geweiht hatte. 
Sn diefem Augenblid des entjcheidenden SKata- 

fliśmuś, der das Schidjal der Völker und Staaten 
bejtimmen joll, der die Herrichaft der Freiheit und des 
natürlichen Rechts auf Erden miederheritellen jolf, 
wendet jich der polnische Gedanfe dem exhabenften 
welt zu, welches die Erinnerung der Geburt des Herrn 
ijt. Er vergegenmwärtigt jich, dag der Gottmenjch, 
der an Diejem Tage zur Crldjung der Menjchheit geboren 
worden it, die Wertórperung der Wahrheit, des 

- Guten, der Gerechtigkeit und Liebe war. 
Möchte jich in diefem Augenblid, wo in der ganzen 

fatholijchen Welt das Kirchenlied „Ehre jei Gott in 
der Höhe” erklingen wird, die grogetojung vom „Frieden 
auf Erden den Menjchen, die eines guten Willens find“ 
in die Tat verkörpern. 

Diejer große Wunjch der ganzen Menfchheit, der 
mit unjeren betgejten nationalen Hoffnungen verknüpft 
it, richtet den Geift der Söhne Polens auf und er- 
wórmi zur Einheit des Gedanfens, der Eintracht und 
Ausdauer. Glauben und hoffen wir, dak die Erfüllung 

 unjetet Träume uns bebotjtegt mit dem Glanze des 
Sterns von Bethlehem, der, allen Bebdriidten Freude 
und Hoffnung bringend, über der chriftlichen Welt 
eritrahlen wird. 

Aus Nr. 644 des Czas (Scafau) 
- bom 23. Dezember 1916. 

gn dem Weihnachtsartifel des Blattes wird unter 
anderem folgendes ausgeführt: 

Da ganz Europa bom Sturme Fergriffen ift 
— jdrieb einer der edeliten Männer des Oftens 
— muß man Dieje Gachlage benugen, um in 
diejes unjaubere Haus, in dem fich jo viel Mi 
gerechtigfeit angehäuft hat, Ordnung zu bringen. 
„jm Augenblid der allgemeinen Abrechnung muß man 

- bieje Ungerechtigkeit wieder gut machen. Über allen 
Najjenfragen, die meiftens auf Züge beruhen und nur 

‚den Hochmut der Menge verdecfen jollen, fteht das 
ewige allgemeine Menjchenrecht, dejjen Diener und 
Verteidiger wir alle jein müßten, nämlich das Recht 
der givilijierten Völker, iiber jich jelbit zu enticheiden. 
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Dieje Errungenjchaft muß der gegenwärtige Krieg 
vor allem uns Polen bringen, an denen man das 
ichreclichjte Verbrechen gegen göttliche und menjchliche 
Gejege begangen hat, das jich jebt an ganz Europa 
racht. Die Mittelmächte jind daher auch zu der Er- 
fenntni3 gefommen, daß ohne die Wiedergeburt des 
polnischen Staates das europdijche Gleichgewicht illu- 
jorijch wäre und eine neue Erjchütterung nicht ertragen 
würde. Daher find jie an den Wiederaufbau unjeres 
ftaatlichen Organismus auf neuer Grundlage heran- 
getreten. Was für Gründe auch diejen Entjchluß ver- 
anlagt haben mögen, fo tjt es doch unjere heilige Pflicht, 
davon Gebrauch zu machen und unjern Willen zum 
Leben dadurch zu beweijen, daß wir die grundlegenden 
Organifationsarbeiten, d. h. bie Bildung der Regierung 
und des Heeres in eigene Hand nehmen. Mit eigner 
Hand müjjen wit unjere Zukunft bauen, ohne auf die 
unvermeidlichen Schwierigkeiten Nüdjicht zu nehmen. 
Da jich vor uns die Möglichkeit der Wiedererlangung 
der verlorenen Selbjtändigfeit eröffnet hat, müfjen 
wir alle Kräfte anjpannen, um den Moment auszu- 
nuben und unjer ftaatliches Dajein durch das jtärkite 
Argument zu fichern, das überhaupt möglich ijt, nämlich 
Durch Das eigene Heer. Der polnische Staat ift nicht das 
Gejchenł einer fremden Gnade, jondern das notwendige 
Nejultat des großen Strieges, die logische Folge der 
kriegerischen Greignifje, bejchleunigt durch die Helden- 
taten der Legionen und mit Schmerzlicher Spannung 
von dem ganzen Bolfe erwartet. Die Mittelmächte 
haben den Staat feierlich proflamiert. est Handelt 
es jich Darum, daß wit fchnell und weile den Teil der 
Aufgabe erfüllen, der uns zufällt. Je eher wir aus der 
Zeik-der Erwägungen und Zmeifel heraustreten, je 
fühnex und jicherer wir an die jchöpferijche und organi- 
jatorijche Arbeit herantreten, defto ftarfer und dauer- 
hafter wird unjere Bojition fein, ein dejto breiteres 
Fundament werden wir fir den Bau unjeres Staates 
legen fünnen. 

Wir zweifeln nicht, daß dieje Arbeit, die zu An- 
fang vielleicht jchiwet, jedoch danfbar und bedeutungs- 
voll jein wird, in allernächiter Zeit beginnen wird, 
bag alle polnischen Familien jich an den Werhnachts- 
tijch mit bem Gefühl jegen, daß wir eine große Beit 
durchleben. Jn diejem Sinne wollen wir heute in 
der Erwartung der nahen Befreiung das Gebet Conrads 
Iprechen: 

Sn der heiligen Weihnacht wollen wir die drücende 
Sejjeln der Sflaverei vergejjen. Gib uns, o Herr, 
das Gefühl der Straft und ein lebendiges Polen, damit 
deine Worte in einem glücklichen Lande in Erfüllung 
gehen. 

Nun gehen dieje Worte in Erfüllung. dm pole 
nijchen Horizont etjcheint das Morgenrot der Freiheit. 

Aus Nr. 588 deg Głos Narodu (Strafau) 

vom 21. Dezember 1916. 

Das Nufen ins Leere. 

Der jeit dem Beginn des Weltfrieges dritte ruffijche 
Minifterprajident ijt vor den Bänfen der Duma 
mit einer Erklärung voll heuchleriicher Berjicherungen 
des heißen Wunjches hervorgetreten, dad „vereinigte” 
Polen, das e3 nicht gibt, zu beglüden, und jeit andert- 
halb Jahren hat jich die harte Lage der Rußland unter- 
geordneten olen nicht um ein Haar geändert. Die 
legte Crfldrung Trepomws, welche die abgeflapperte 
Melodie von.der , Vereiniqung” von neuem aufnimmt 
und mit einer nebelhaften erjpeftive der Zukunft 
von neuem operiert, hat, wie aus furzen Mitteilungen 
bereits befannt ijt, im Staatsrat und in der Duma 
eine Crividerung der polnijchen Abgeordneten ©zebefo, 
Gościcii und NRacztowśłi hervorgerufen. Unjer Ko- 
penhagener Berichteritatter überjendet uns gegen- 
mwärtig eine ausführliche Inhaltsangabe diejer in die 



ruffijde Leere gejprocenen Reden. Wir geben 
jie im RNachftehenden wieder. Obgleich Ddieje drei 
Reden politijcj auf der rujfijch-ententefreundlichen 
Plattform ftehen, jind fie drei Anflageafte, welche die 
Unaufrichtigfeit, die Halbheit und Heuchelei des Stand- 
punfts Ruplands in der polnijchen Frage geigeln. 
Gleichzeitig erflang wiederum fraftvoll die grund- 
jägliche, allen Polen gemeinjame Forderung des 
gegenwärtigen Augenblids: das . eigene polnijche 
Staatswejen. Den Trepow als Antwort abgegebenen 
Erklärungen fehlt völlig der Glaube, dag bieje For- 
derung unter Mitwirtung Ruflands verwirklicht 
werden fónnte. Daher find jie auch, formell an die 
rujfijche Minifterbanf gerichtet, in Wirflichfeit viel- 
mehr eine Kundgebung vor der Welt, dak Rußland 
ichon den Reft des polnijchen Kredits erichöpft und in 
der veränderten Lage das Märchen von der Auto- 
nomie aufgehört hat, jogar jehr einfältige politijche 
Kinder in Polen zu bejchäftigen. 

Kopenhagen, den 15. Dezember 1916. 

Bekanntlich gat am 2. d. Me. Minifterpräfident 
Trepow im Namen der rujjijchen Regierung in der 
polnijden Frage folgende Erflärung abgegeben: 

„Der Feind Hält weiter einen Teil unjereg Terri- 
toriums bejegt. Wir müjjen e8 zurücderobern und 
damit das mit Waffen zeitlich losqerijjene Königreich 
Polen zurücgeben. Das ift noch zu wenig. Wir mitjjen 
den Grbfeinden die polnischen Lande jenjeit3 Der 

" Grenze entreigen, und wir tollen von neuem ein 
freies Polen in jeinen ethnographiichen Grenzen und 
in ungertrennlicher Verbindung mit Rußland jchaffen!” 

Dieje Erklärung des Minifterpräfidenten hat den 
Abgeordneten Szebefo im Neichsrat und Goscicki und 
Racztowsti in der Duma Beranlajjung gegeben, in 
der polnijchen Frage einen Standpunkt einzunehmen, 
den fie dies Mal in beiden Kammern flat, natürlich 
von ihrem Gejichtspunft aus jich aufftellten. 

- Der Abgeordnete Szebefo jebte fich in der 
Sigung des Staatśrats bom 5. Dezember gundchft 
mit der Erklärung Stitrmers in der polnischen Frage, 
bie von dem Minifter Protopoff abgegeben wurde, 
auseinander, jodann erflärte er in bezug auf die Er- 
Härung des Nachfolger® Stürmers, Trepow, u. a. 
folgendes: 

„Mit großer Befriedigung jehen wir, daß in der 
Erklärung des Minifterprajidenten, jchließlich Durch den | 
Mund der Negierung das bedeutungśbolle Wort 
„freies Polen“ ausgejprochen worden ift. Aber für 
uns find Dieje Worte mit Dem polnijhen 
Staatśwejen ungetttenn(ih verbun- 
den. Und um eine erjchdpfende Antwort auf den | 
Hfterreichijd-deutjchen Akt von dem freien Polen zu 
geben, genügt wohl weder die legte Crflarung des 
Staatsjefretars Trepow, noch die Verurteilung des 
öfterreichifch-deutjchen Afts vom Standpunft des | 
Bólfertechtś jeitenż der vorigen Regierung. Kann 
Dod aud. eine gejegblih ungültige 
Tatjade eine große politijhe Tat- 
jade fein... 63 ware äußert erwünjcht, daß 
Rußland gemeinjam mit den Mächten der Entente | 
die umerjchiitterliche Wbjicht, die polnijchen Lande zu 
vereinigen und etn freies Bolen in Verbindung mit | 
Rußland, aber mit einem eiaenen pol- 
nijhen StaatSwejen wiedethetziu+ 
jte (len, móglichjt vernehmlich fundgeben wollte. 

Aber meine Herren! ABemt e3 gilt, dak das ruj- 
jiide Bolf und polnijche Bolf einen tlaren, durch 
nichts verdunfelten Weg der Brüderlichfeit und der 
Ginigfeit gehen- joll, fo it eS durchaus notwendig, | 
mit der vollitändigen Aufhebung aller die Polen im | 
ganzen Gebiet des rufjtichen Smperiums bejchränfenden | 
Gejege zu beginnen. Jm allen Grtlórungen ber Ree | 

lee 

nischen und tatarijchen Bevölferung infolge der durch 

| Herr Goscick weiter aus — daß die polnische Frage - 

| Greignijfe ift eż bon großer Wichtigkeit, daß hinjichtlich 

| Beantwortung der deutichen Akte wurde in der Prejje 

‚ veröffentlicht, welche ein weites Feld zu Kommentaren 
| bot, die bie Widerjtandsfraft des polnischen Wolfes 

| rungen der verbiindeten Wejtjtaaten wurde ausdrüd- 

‚ geordnete GoScicht Argumenten, daß Ruf-and, wenn 

gierung wurde vom Anfang des Krieges an von Ue 
jeren gejebgebenben Tribünen fortgejegł von dem 
„edlen, ritterlichen, treuen polnijchen Brudervolfe" — 
gejptochen, welches ohne Murren die jchwerjten Schläge 
de3 Krieges erträgt, welches in den rujjijchen Herzen 
für fich das größte Mitgefühl und durch nichts ge- 
triibte Achtung hervorruft.” Auch in der legten an 
unfere Verbündeten gerichteten Erklärung jprach der 
Minifterpräfident von dem „edlen polnijchen Bolfe". 
Sagen Sie, meine Herren, ob man die Vertreter 
diejes Wolfeś, defjen Zufunft mit Rußland unger- 
trennlich verbunden ift, im Ratjerreich in die Lage bon 
Bürgern zweiter Klajje verjegen und ihnen gegenüber 
die ganze Neihe der beftehenden gejeblichen Be- 
ichränfungen aufrecht erhalten fann? 

Alles das, meine Herren, was im gegenwärtigen " 

Augenblict Gegenftand von Verjprechungen und une 
widerrufliden Bejchliijjen hinjichtlich des gufiinftigen 
ethnogtapbijchen Polens ijt, fonn nur nach Be- 
endigung des Krieges verivirflicht werden. Aber Die 
Bejeitigung der Bejchranfungen in dem Verhältnis — 
zu den Polen fann jofort durchgeführt werden. Das 
wäre eine reale Anordnung. Dies wäre ein” greif- 
bater Beweis des Willens, mit der jehweren Bergangen= 
heit endgültig zu brechen und einen neuen Weg zu 
betreten. Freudigen Widerhall witrde in den Städten 
und Dörfern Polens die erjefnte Kunde bon der 
grogmiitigen Anwandlung des tujjijchen Volkes finden, | 
aber auch in dem nordweftlichen Lande wiirde der 
Ausbruch der Begeifterung der dort zahlreichen pol- 

geführten jo lange ertwarteten bürgerlichen Gleiche 
berechtigung die Widerftandsfraft diejer Bevólferung 
jtärfen.” | 

Seine Rede jchließt Abgeordneter Szebecko mit 
warmen Redewendungen unter der Adrejje Staliens, 
Frankreichs und Englands und fordert die rujjijche 
Regierung und das rufjijehe Wolf auf, die Ynitiative 
des freien und jelbftändigen Polens zu behalten, 
denn „für die Zufunft ift bie Bedeu- 
tung Diejer Snitiatibe ungeheuer” 

Qn der Duma erariff als erjter von den Polen 
Abgeordneter Goscicki das Wort, indem er jich 
aundchft über die Bemühungen der polnijchen Ab- 
geordneten im guli d.%. bei der rujjijchen Regierung, 
um fie zu einem entjcheidenben Schritt in der polnifchen 
Frage zu bewegen, auślief. 

„Diejen Schritt haben wir — jagte der Redner — 
unternommen, von dem Grunbdjag ausgehend, dag 
die grundlegende Bedingung der Wiedergeburt Polens 
die Vereiniung der polnischen Lande und eine felbft- 
jtinbige Staatsberfajjung ift. Wir wijjen — führte 

endgültig erjt nach Beendigung des Krieges entjchieden 
werden fann, aber für die weitere Gntwidelung der 

der Abjichten Rublands und der Entente in Bezug 
auf die Zukunft Polens feine Zweifel beftanden. Qn 

eine Erklärung der Regierung vom 2. November 

Ihmwächten. In den fodann veröffentlichten Crflä- 

lich auf die Notwendigkeit der politijchen Widergeburt 
des polnischen Volfes hingewiejen, bejjen Vereinigung 
nad den Worten des engliihen und franzöftichen 
Minifterprajidenten „eine der Grundlagen des zu- 
fünftigen politiichen Gleichgewichte Europas jein wird.” 

Die Fortjegung jeiner Rede widmete der Ab- 

e8 fiegen wolle, einer Wiedergeburt des vereinigten 
und mit einem vollftändigen Staats- 
wejern auSgeftatteten Bolens zw- 
ftinmen muß. 



.. Sodann ergriff der Abgeordnete Raczfo ws ti 
das Wort, welcher an den polnijchen Antrag in der 
Duma anfnüpfte, daß die polenfeindlichen Gejege in 
Rußland, insbejondere aber in den 10 wejtlichen 
Gouvernements aufgehoben würden, daran erinnernd, 
dag bor 10 Monaten der ftellvertretende Minifter der 
äußeren Angelegenheiten der Duma verjprochen habe, 
daß „sich Die Regierung der Ausarbeitung eines 
einjchlägigen Gejegentwurfes unterziehe." Trokdem 
bat die Regierung bis jegt in biejer Angelegenheit 
nichts getan. Redner fordert daher die maßgebenden 
Sattoren in Rußland auf, mit diejer Untätigfeit zu 
brechen und fic) zu einem beftimmten Schritt zu ent- 
iehliegen, b. h. alle beftehenden Ausnahmegejehe auf- 
gubeben und den Polen in ganz Rußland Gleichbe- 
xechtigung einzuräumen. SĘ 

: „sn dem. gegenwärtigen WAugenblic — faate 
Racgfowsti — wo Polen fo jehwere Prüfungen bejteft, 
mo man bon dorther mit leicht veritändlicher Netbo- 
itół jede Bewegung, jeden politijchen Schritt bier 
verfolgt, ijt eS nicht jchwer, fich den Ginbrud bor3ue 
ftellen, welchen ein Gejeg über die vollftändige Sleich- 

_berechtiqung der Polen ausüben twirde, ein Gejeß, 
welche den realen Beweis einer wirklichen Änderung 
des politijchen Kurjes Ruflands in feinem Berhältnig 
zu Polen bilden würde. Meine Herren, ich hege die 

. Hoffnung, daß das Gerechtigjfeitsgefühl und der po- 
litijde Verftand die Staatsduma żwingen wird, Die 
ajnitiative zu ergreifen, wie fie die Regierung tate 
jachlich verleugnet, und dak ein entjprechender Gejeb- 

_ entwutj bon dem Ausjchuß der Gejegeganttige unver- 
gliglich ausgearbeitet und bon der Duma angenommen 
wird. „Jm gegentwórtigen Uugenbli€ aber mitjjen 
wir unjer tiefes Bedauern ausdrüden, 
daß jid die Regierung fo wenig 
fähig erwiejen hat, die dringenden 
Forderungen des Augenblids mit- 
.zufühlen.“ 

Dur) bieje zwei Redeh ijt der Standpunkt der 
Polen zu den Ankündigungen Trepomws umichrieben 
worden. Wie wir jehen, Klingt der hier und dort ein- 
geflochtene Ausdrud der Hoffnung auf eine günftigere 
Wendung der polnijch-tujjijchen Beziehungen fon- 
ventionell und grenzt jehr nahe an — Reffimismus. 

R. 

Aus Nr. 294 des Dziennik Kujawski (Gohenjalza) 
5 vom 22. Dezember 1916. A 

Auf jener Seite. 

Nicht jeden Tag wirft uns ein glückficher Zufall 
helfere3 Licht auf die Haltung und auf die Veftre- 

* bungen unjerer Brüder, die fich hinter der rujjijchen 
dtront befinden. Das, was wir erfahren, beweift, 
daß auch dort eine ausdrüdliche polnijche Richtung | 
‘vorhanden tjt, die feine tujjijche PWhrajeologie, auch 
nicht bie allerjchónite, zu täuschen vermag, das um jo 
weniger, alg hinter den Worten die Taten zuriide 
bleiben. 

Und wieder haben wir zwei folcher ausdriidlichen 
Erklärungen; insbejondere hat die Rede des Mit 
gliede3 des tujjijcheu Staat3rates, Szebefo, ihre 
beitimmte Bedeutung. 

Wert man bieje Erklärungen fiejt, namentlich 
bie des. Abgeordneten Goscicki, mitjjen die Wethdlt- 
nijje berüchichtigt werden, unter denen fie abgegeben | 
wurden und die wir hier nicht hinlänglich abzujchigen | 
vermögen. Neben den Vorbehalten jehen wir jedoch 
das ausdrüdliche und offenfundige Mißtrauen gegen- 
über der Taftif und den Methoden der tujjjchen Re- 
gieruna. Jhre Bemerkungen beziehen jth Haupt- 

-fählih auf die ehemalige "Regierung Stürmers, 
‚aber fie fonnen jid auch auf das gegenwärtige Mini- 

ade  — ri 

jterium Trepomw-Boftomsfi beziehen, wenn man bez 
denkt, daß beide Minifter bis heute noch nicht imftande 
waren, Die Worte bon der Unabhängigkeit Bolens 
gu verdauen. Rußland hat — mie wir jchon einmal 
Dargetan — im der Beit des Krieges immer noch nicht 
genug gelernt. Die weiteren Striegsereigniife werden 
ihm die Wahrheit ins Gedächtnis bringen mitjjen, 
Dag der Strieg die polnische Frage ihren Händen ent- 
wurden hat, daß fie eine internationale Frage ge- 
worden tt und dak Bolen feit dem 5. November 
tatfächlich bie Unabhängigkeit erlangt hat. 

(Die Rede Szebefos ijt im vorjtehenden Artikel 
des „Gloś Narodu" wiedergegeben.) 

Aus Mr. 586 des Głos Narodu (Krafau) 

vom 19. Dezember 1916. 

„Baterland.* 

Der neuer rujjijche Minifter der auswärtigen 
Angelegenheiten. Herr Potrowstij hielt am 16. d. 
Mts. eine Rede, feine erjte Rede, und er gebrauchte in 
ihr eine Redewendung, aus welcher hervorgeht, 
daf dad Zartum fiir die polnijche Bevslferung „Nujfijche 
Polens" — das „Waterland” fein foll. Herr Poz 
frowsft} bedient fic) miederum einer Nedensart, 
welche die rujjijche Regierung anwandte, als fie in 
den neutralen und verbiindeten Staaten gegen den 
Novemberaft Einjpruch erhob. 638 gebrauchten 
fie auch manche tujjijche Bubliziften, als fie in ter 
Erörterung der polnischen Frage die „autonomen“ 
ig i i lobten, und damals begegnete ihnen jeitens 
der polnischen Meinung jenfeits der Front ein ente 
jchiedener und mannhafter Widerfpruch. „Das Vater 
land der Polen ijt Polen” — ftellten die Tageblätter 
jeft, welche in Mosfau und Petersburg etjcheinen. 
Und in diejer einmütigen Feititellung fehlte e3 auch 
am lebendigen Wort nicht. WS R. Szczeqlowitow 
im Staatsrat nad) Bufehfins Zitat „von dew fla- 
wifchen Strömen, welche in das ruffische Meer fließen”, 
griff, antwortete ihm der Abgeordnete Janaz Szebefo, 
„dag Polen ein Strom fei, der feineswegs daran 
denkt, in den panjlawijthchen Ozean zu münden.” 

Auf diefe Weife leijteten die Polen in Rußland 
der nationalen Pilicht Genüge, die da gebietet, vor 
der Welt unjere Sonderftelfung zu betonen und gegen 
bie lijtigen Wetórungen Cinjpruch zu erheben, 
aus denen irgend eine geijtige Zugehörigkeit der 
Polen zu dem tujjijchen Eroberer fich ergeben joll. 
Mit ihnen verbindet ich das ganze geijtig einige und 
ungerreiBbare Polen, denn e3 ijt durch Jahrhunderte 
des ftaatlichen Lebens und durch die nie erlojchene 
Hoffnung auf die Wiedergeburt zujammengejchlojjent. 

Die Kraft, mit welcher die Bolen diefen Wider- 
jpruch betonen, ijt Durch ein wirkliches politijches Be- 
Diirjnis begritnbet. Herr Pofrowśfij jprach fait un- 
mittelbar nach dem Novemberaft, durch welchen Die 
Unabhängigfeit Bolens bor die Welt gebracht wurde 
und dem Rußland vow neuem. Veriprechungen der 

| Autonomie entgegenzuftellen fuchte. Sir diejem Bue 
jammenhange jcheint das rufjiihe Vaterland das 
Verlangen zu haben, die wejtliche öffentliche Meinung 
zu betören und fie in der Überzeugung zu befejtigen, 
daß die Polen nichts mehr wiinjchen als irgend eine 

| breitere oder engere Gelbitverwaltung unter Dem 
Sittichen des rujfijdhen „Vaterlandes." Der Proteft 
gegen die Ausdrudsweije beż Her Pofrotwsfij 
wird aljo, die Leugnungen ergänzen, ar} welche die 
autonomichen rufliichen Noten feitens der polnischen 
Abgeordneten der Duma und des Staatsrats und 
in der ganzen einmütigen polnijchen Meinung jenjeits 
der gront gejtogen finb. Das macht ihn zu, einem 
politijchen Afr und dad verleiht thm Bedeutung 
Uber. das ruffifche „Waterland” beż $ertn Pofrowsfi 
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fóniten wie mit Schweigen zur. Tagesordnung über- 
- gehen, wenn eś ji um Rußland allein handelte, 
» mwelches doch wohl genug hiftorische Erinnerungen hat, 

um zu willen, al8 was für ein Vaterland wir es er- 
achteten. Uns jefbjt brauchen wir um fo weniger 
zu wiederholen, was jeder Bole weiß, aber Wejteuropa 
braucht vielleicht, nach feinen Noten in Sachen der 
Autonomie zu urteilen, folche Berichtigungen. Herr 
Pofrowśfij jucht dem Nechtsbegriff, wie es die Unter- 
tanjchaft ijt, einen ftaatsrechtlichen, aber auch einen 
gefiihlsbollen Inhalt zu geben, wie er in dem Wort 
Waterlanb enthalten ijt. Wiederholen wir alfo noch 
einmal ruhig, aber mit Nachdrud, daß e3 vertwirrende 
und unerlaubte Begriffe find, daß eine aufgenötigte 
Untertanjchajt im Angeficht der Menjchheit eine Ge- 
walttat und ein Zwang, nicht aber eine freie Staats- 
bürgerjchaft im eigenen Baterlande ijt. „Das Vater- 
land der Polen ijt Polen.” Das wird Herr Pokrowstij 
durch Feine berdrehenden Worte zu befeitigen imjtande 
jein, und das ftellen wir noch einmal angefichts der 
neuefter Berfuche eines solchen Fälfchertums feit. 

Aus Nr. 178 des Kraj (Lijfa i. P.) 
vom 20. Dezember 1916: 

„Schwarze Undankbarkeit“ der Polen. 
Eigenhändige, fein genaues Datum tragende No- 

tigen Des Baren Nifolaus I. werfen auf die Ideen 
des rujjischen Celbjtferrjchers bezüglich der ruffifch- 
polnijchen Berhältniffe und befonder3 auf feine eigenen 
Pläne, wie er fic) mit dem „SKönigreich Polen“ ein- 
richten wollte, das, jtet3 dem riefigen rujfijchen Staate 
wie eine cijerne Kugel an den Füßen hängt, einen 
ganzen Strom Licht. | 

Nachdem der Zar Nikolaus die zahlreichen Wohl 
taten, mit denen der Zar Alerander I. die Polen vom 
Sahre 1815 an bedachte, genau aufgezählt hat, und 
nachdem er felbjt feine eigenen Verhältnifje zu jeinem 
Lehensftaate bis.in die Wolfen gelobt hat, läßt er fich 
weit und breit über unjern Novemberaufftand aus, 
um jchließlich aus diefen Ausführungen wörtlich fol- 
genden Schluß zu ziehen: 

„les, waż in Polen gefchah und was heute 
noch gejchieht, beweijt unwiderlegbar, daß die Mugen: 
blide, in denen in jenem Lande noch Großmut herrichen 
fonnte, auf Nimmerwiederfehr vorüber find. 

Die Undanfbarfeit® der Polen hat alle Lobens- 
werten und edeljten Abfichten zunichte gemacht, und 
man mu. alle fie betreffenden Angelegenheiten der 
gufunft überlafjen und fie endgiltig dem tatfächlichen 
Wohle Ruklands unterordnen. 5 

Auf diejer Grundlage ift e8 unmöglich, nicht zu 
erkennen, daß der Mugen Rußlands weder auf dem 
Wiederaufbau Polens, wie es im Jahre 1815 ent- 
ftanden ift, noch auf der Erhaltung der ibm ver- 
liehenen Berfafjung beruhen fann, 

Darum mu Bolen nicht nur um foweit ohn- 
mächtig gemacht werden, daß e3 Rufland materiell 
nicht jchaden fann, fondern e3 ift auch notwendig, 
genau zu überlegen, welche Gntfchädigungen und 
Vorteile Rußland für die großen Opfer, die e3 gebracht 
hat, aus dem Bejige Polens ziehen fann. 

Auf die erjte Frage ift die Antwort nicht 
jchwer. 

Die riefigen Opfer und Berlujte, welche Rug: 
land, um feine nationale Ehre zu retten, davongetragen 
Hat, fann man niemal3 wettmachen. 

Was bie zweite Frage anbetrifft, fo fann Ruf: 
land meiner Anficht nah von einem folchen Polen, 
wie e3 gegenwärtig ijt, überhaupt |feinen wirtlichen 
Nuben haben, und auch, was noch wichtiger ijt, bin= 
fichtlich der Zukunft fehlt es vollitändig an jeglicher 

BE 

Handhabe dafür, dag Diejes Land jemals in Rube 
unjer Eigentum bleiben fónnte. é 

Meine Überzeugung ift jomit, daß, wenn ich 
meinen Grundjäßen treu bleiben jol und wenn ich 
einzig das wirkliche Wohl Nuplands im Auge habe, 
man nur auf folgende Weije Diejes jchwere Problem - 
{djen fann: 

Wenn man fic) mit Aufmerffamfeit auf der 
geographijden Rarte- umfehaut, dann. muß man beim 
Anblice der Grenzen Polens geradezu erjchreden. 

„Sie reichen nómlich im Weiten bis an die 
Oder, während ihre äußerften nördlichen und füdlichen 
Seiten bis über den Niemen und den Bug fih er. - 
itreden, um einerjeit3 an das Baltijche Meer. bis nach - 
Polangen zu gelangen und andererjeits bis an das 
Schwarze Meer dicht an der Mündung der Donau 
zu reichen. 

On diejem Keil muß man eine zahlreiche Armee 
auf der Wacht halten, damit diefes Land dem ruffijchen 
Zepter immer wirklich untertan bleibe und feine Ober- 
herrjchaft immer bedingungslos anerfenne. 

Die polnijchen Lande find jedoch für den rujfie 
jen Staat garnicht einträglich, im Gegenteil, fie 
fónnen ausjdlieplic) nur dank den unaufhörlichen 
Opfern des rujfijchen Raijerreichś beftehen, wenn man 
überhaupt irgend eine Verwaltung in ihnen aufrecht 
erhalten will. x 

Und daraus ijt folgender Schluß zu ziehen: 

Der Nugen aus einem folchen überaus unbe- 
quemen Befige ijt gleich Null, die Nachteile * dagegen 
find faft unberechenbar, und Diejer Gefig ijt jogar - 
eine dem ganzen Raijerreich drohende Gefahr. 

on einem jolchen Falle bleibt nur noch das 
Rätjel zu löjen, auf-welche Weife man dem libel ab- 
helfen fann. 

Sc jehe nur ein erfolgreiches Mittel, und das 
wäre folgendes: 

Öffentlich zu erflären, daß der ruffiichen Ehre 
durch bie Unterwerfung des Königreichs Polen genüge 
getan worden ift, : 

daj Rußland jedoch garnichts daran gelegen 
je, eine Provinz weiter zu bejigen, die eine jo jehwarge 
Undanfbarfeit gezeigt hat, weiter, 

daß unjer wirtlicheg Wohl durchaus verlangt, | 
daß die Grenzen des ruffischen KaijerreichS nur big 
an die Weichjel und den Narew reichen, 

bag Rupland schließlich Teile der polnischen 
Lande, als für fic) unverträglich, freiwillig an jeine _ 
Verbündeten (Öfterreich und Preußen) auśliefert und 
eS vollitändig ihrem Willen überläßt, wie fie fich 
in jenen Teilen einrichten wollen. 

„Dagegen würde Nußland treu feinen Grund=- 
jigen demjenigen Teile des Königreichs, der in feinen 
Grengen verbleibt, die Ausnugung folder Rechte und 
Einrichtungen gejtatten, die in feiner Hinfiht den 
wahren Interejjen der Zufunft des ganzen SKaiferreichs 
zumiderlaufen. 

Diejes unter dem rujjijcjen Zepter verbleibende 
Land müßte dann den Titel „Königreich Polen” be- 
Balten, damit das Verleihen eines folchen Namens an 
Die anderen Teile, die frifch von dem Ganzen [032 
gelöjt wären, feine neue Berwidelung und politifche 
Konflikte hervorrufe, da wir dies felbjt unter feiner 
Bedingung ertragen können.“ 

Diseite justitiam moniti! 

Vester. 

Aus Nr. 19 und 20 des Głos Stolicy (Watjchau) 
vom 17. und 18. Dezember 1916. 

Die Lanjanner Agentur. 

_ git der Schweiz bejigen wir am Genfer See 
enie ausländifche polnische Vertretung. Sie ijt durch



feine nationale Sórperjchajt und durch feine Partei- 
vereinigung ing Leben gerufen werden, und trogdem 
fallen in dem Hotel Montteur enitjcheidende Anfichten 
über den Willen des WBolfeś, iiber die Vejtrebungen 
der polnischen Bolfsgejamtheit, und in ihrem Namen 
„werden bon “dort aus geheime. diplomatijdhe Ber 
handlungen gerührt: 68 werden Erflärungen an die 
Regierung „des Brudervolfes” gejandt, werden Ab- 
georonete an unjete „erprobten” Freunde in den 
Stoalitionsjtaaten gejchiät, werden naive Ausländer 
darüber belehrt,. wie die Polen dem ójtlichen Unter- 
orücder Treue auf Leben und Tod gejchworen haben. 
‘Die Stimme diefer Handvoll Polen, die durch den 
‘Bujall des Nrieges und berjchiedene Ambitionen. 
dort vereinigt worden find, findet jowoh! an dem trägen 
Genfer See wie auch in dem verblendeten Paris 
und in dem Lande der fühl berechnenden Yanfees 
willigeż Gehör. | 

„(65 fragt dort Übrigens niemand darnach, bon 
tem jene Polen beauftragt find, im Namen des 
Volkes zu fprechen. Den einen genügt der Haß gegen 
die Deutjchen, den jie im Yamen-der Polen urbi 
et orbi verfünden. Diefe Lofung ift. außerordentlich 
wertvoll, da jie der ganzen Welt, die bereits zu zimei- 
jeln anfängt, die Überzeugung beibringen joll, dab 
Der Strieg der impetialijtijchen Stoalition ein Kampf 
„um „unjere und euere Freiheit” ijt. Anderen genügt 
ein gutjigender rad, eine gweifelhajte Fürjtenfrone 
auf ‘der Vijitenfarte und ein fließendes Franzöfiich. 

~ Wie, jollte man übrigens auf diefe bedauernswerten 
Polen nicht hören, deren demütiges Flehen um pa- 
pierne Btirgichaften für das ganze vereinigte Polen 
unter der tuijijchen Herrichaft — hier leichte Ge- 
wiljensbijje übertönt, dort zu einem Argument wird, 
daß der Krieg gegen die Mittelmächte ein „heiliger” 
Krieg ijt. Und wie bequem ijt es, daß in diejem Striege 
„um die Rechte der fleinen Volfer”, die der Stvali- 
tionSpolitifer mit einer gemilfen Gchmierigfeit auf 
der Karte juchen wird, — der Pole fich nicht zu der 
Arroganz eines Albaners oder eines Tichechen auf- 
jchwingt. 

Daher gebührt auch den Polen von der Late 
janner Agentur Danf von Seiten unjerer luguriójen 
Salons, von den polnischen Stiftern Franzöfifcher 
Yroplane, bon den Opferjpendern zu Gunften der 
unglüdjeligen Opfer des Parijer Bazars dafür, daß Dieje 
weder im gejelljichajtlichen noch im politischen Leben 
Anitoß erregt, noch ihre maniere d’etre den fonven- 
tionellen Anforderungen der Parijer Salons ange- 
paßt haben. Sie haben fich dafür auch die Bezeichnung 
 „etnite und veritändige” olen erworben (Polonais 
serieux). 

Betrachten wir daher etwas näher die Arbeiten 
und Bemühungen diejer Polen, lernen wir das Werk 
und die Schöpfer der Laujanner Agentur fennen. 
Bis jegt wijjen wir zu wenig über. ihre Tätigkeit, ihre 
Name nwaten ung bis jegt zum größten Teile unbekannt, 
und ihre höhere politische Taktik wurde nicht genügend 
eingejchäßt. 

Die Laujanner Agentur ijt im Jahre 1915 infolge 
“ Smitiative des Herm Erasmus PUB einen Monat 

nach der Einnahme von Warjchau entjtanden. Eins 
der Hauptziele der neuen Jnititution war ungiweijel= 
haft die Notwendigfeit, Der Tätigkeit des Rapperswyler 
Breffebureaus (qeqenwirtiger Sig in Bern) entgegen- 
zumirfen, das jeit Beginn des Strieges ftill, aber tirf- 
jam die Aktion im Geijte der Unabhängigkeit geführt 
hat. Gegenüber diejer Konfurrenz mußte man eine 
Sake im großen Stile und mit großem Pomp er- 

‚ öffnen. Infolge Crmangelung eines Auftrags aus 
der Heimat fing man an, fich um ejfeftoolle oder mit 
Titeln verjehene Namen von im Auslande befannten 
Polen zu bemühen. Man vermochte auch mit Hilfe 
von Reflame der erjteren und der Hilfe der lebteren 

ię 

bedeutendere Fonds angujammeln. Wei der angebo- 
tenen Gejchidlichłeit d:8 im Lande befannten Jni- 
tiators hätte man das Werf beinahe unter dem 
patronat bon Gientiewicz begonnen. Tatjächlich 
hat e8 dann Projeffor Lasfowsfi übernommen. 
Jatag Paderemwsfi, der fich gerade auf dem Wege 
nach Almerita befand, befam den ehrenvollen Auftrag, 
amerikanische Gelder zu liefern. 

. Die Sache fing glänzend an und beunrubigte 
ernjtlich bie fleinen polnischen Unabhängigfeitg- 
gruppen in der Schweiz. 

Sedoch war es den Anwälten eines autonomen 
Polens nicht vergdunt, auf Rojen zu wandeln. Denn 
im Sinne der Begründung fing man allzu eifrig an, 
den gejchichtlichen Ereiqnijjen vorzugreifen, die Ber= 
einigung Polens mit Rubland gu tealijieten. Zur 
Devije wurde der Sag: , Bolen find wir, und nichts 
tujjijcheś ijt ung fremd.” Man fing an, die polnijchen 
und tujjijchen Angelegenheiten in den der ausländijchen 
Prejje erteilten Ynformationen in hohem Grade zu 
beriicjichtigen. Manchmal veimwijchte fih in der 
"piychologifchen Aujfajjung der Ausländer der Unter- 
jchied gwijchen polnisch und ruffisch, ba dieje jogar 
nach zwei Kriegsjahren die Bezeichnungen Pole und 
Nufje manchmal für gleichbedeutend halten. Dieje Tattif 
und Methode gefiel jedoch den Polen nicht, die zur 
Bierde und Dekoration der Yuftitution hinzugemählt 
waren und feine aftive Rolle darin fpielen follten. 
Sn tommijjtonen und Revijionsabteilungen verteilt, 
„da man doch die ernjten Berjönlichkeiten nicht mit der 
undanfbaren journaliftijchen Arbeit beläftigen wollte — 
jollten fie betätigen, daß alle polnischen Lager in der 
Heimat und im Auslande fich mit der Spee der Agentur 

-jolidarijch fühlen. Nach einiger Zeit zogen fich dieje 
Polen erbittert aus der Reihe der Mehrer 
Ruplands zurüd. Auch Projejjor Lasfomwsfi gog 
jich zurüd, und mit ihm verichwand das mertvolle 
Vertrauen der amerifanischen Opferwilligfeit. 

Unficherheit -und Unruhe ergrijj die Schöpfer 
und gutbezahlten Funktionäre der Agentur. Man 
jandte daher Briefe und Delegationen nach Peters- 
burg und an Paderewsfi in Amerika, wodurch die ge- 
fährliche Krifis der Anftitution befeitigt wurde. Aus 
Diejer Krijis ging die Laujannet Agentur fogar inner- 
lich gejtórft hervor, da fie die unerwiinjchte Oppofition 
und Kontrolle von Menjchen fo3 wurde, bie mit ihr 
nicht übereinftimmten. 

lin: 

Die Geele der Agentur ijt Herr Erasmus Pil, 
ihr Kopf Herr Marian Seyda, ihre Eingebung. und 
Vorfehung in fritijchen Tagen Herr Roman Dmowstri. 
Sie find die Regifjeure beim öffentlichen Auftreten, 
fie berufen Berjammlungen ein, entjenden Dele- 
gationen und bejtimmen die Rollen, die mit größerer 
oder geringerer Gejchidlichłeit von ihren jungen, 
politifch unerfahrenen und fügjamen Genofjen aus- 
geführt werden. 

Daher find auch diefe jungen Leite, zum Teil 
frijchgebacene Studenten und Liebhaber ausländijcher 
Hotels und Penfionate, zu Staatsmännern und Führern 
politijcher PBarteien geworden. Gie find vor Europa 
mit dem Brotejt gegen die Broflamation vom 5. No- 
vember ferworgetreten und haben dieje als eine der 
großen Niederlagen des polnijchen Volfes bezeichnet. 
Sie protejtieren übrigens nicht zum erften Mal in 
biejer oder jener Form im Namen des Volfes, und 
gwar bei der erjten beiten Gelegenheit. 

Die Taktik der Lanfanner Agentur in den an die 
Prejje gejandten Erklärungen und in öffentlichen 
Kundgebungen ihrer Mitglieder befteht in dem Bee 
jtreben, Europa in der Überzeugung gu beitärfen, 
daß das polnische Volf an dem Autonomieprogramm 
jefthalt, daß e3 alle freiheitlichen Zugejtändnijje der 
Mittelmächte widerjtrebend annimmt und dag es die 
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polnijche patriocijche Lieder zu fingen. 

Vemtihungen befreien. 

. Sreiheit lediglich von der fiegreichen Stoalition erhalten 
Alle antirujjiichen Wuferungen in Polen, fan. 

alle Umabhängigfeitserflärungen der Parteien im 
Lande Halt jie für eine „preußische Jntrigue” und 
erfennt nut die Stellung der „jeds großen Parteien”, 
die jeinerzeit dem Großfüriten und dem Zaren ihre |, 
Huldigung dargebracht haben, als den Ausdrud der 
polnijhen öffentlihen Meinung an. a 

Die Polen, die tätigen Anteil an dem Wieder- 
aufbau des Staates nehmen, find für die PBerjonen 
ohne Einfluß und Bedeutung, find beinahe „preußifche 
Agenten“. Uber die Abordnung der Warjchauer 
Tarteien auf dem Laufanner Kongreß wurde die aus- 
lanbijche Prejje nach biejer Richtung Hin unzmwei- 
deutig in Diejem Sinne informiert. 
Legionen wurden lange Zeit garnicht erwähnt, sals 
lie aber erwähnt werden mußten, wurden jie von 
Herm Loret, Vertreter der Laufanner Agentur in 
Rom, als „NRäuberbande” bezeichnet. 

Die Laujanner Agentur, die über feine direften | 
Jnjormationen aus der Heimat verfügt und auf 
die verjpótete Zufendung der galizifchen und pojenichen 
Blätter angewiejen ist, hilft fich jehr oft in ihren Prefje- 

von der Beraubung Wilanows durch die Deutjchen 
und bon der Werjchidung der Redafteure des Ziwei- 
grojchenblattes erfahren. Der Fürft Lubomirzfi und 
der Ergbijchoj Rafowsti wiirden um ihr. Leben beforgt 
fein, wenn fie die Abfichten der Offupationsbehirden 
ihnen gegenüber via Laufanne erfahren wiirden. 
Häufig aber auch bejigt das Hotel Montreux Nach: 
richten viel eher, als esdie Entfernung erlaubt. Schon 
am Tage nach der Proflamation bringt die Agentur 
eine VBejchreibung diejer Feier und bemerkt im Schloß 
und auf bem Theaterplag in Warjchau eine „Schar von 
Maulafjen”, deren Zahl faum 1% Taufend iiberjteigt. 
Wenn in Augenbliden der Verzweiflung vie Polen 
den Wunjch hätten, jich bezüglich‘ Rublands an der 
Hoffnung gu erquicen, dann müßten fie fich Nachrichten 
cus Laujanne fommen lajjen. Dort wird jede tujjijche 
Abjicht genau verfolgt. Cs wird fein Wort von der 
angenommenen Polenfreundlichfeit diejes oder jenes. 
Bolitifers oder irgend eines tujjijchen Beitungs- 
jchreibers itberjehen. Die tujjijche Regierung hat die 
Abficht, fiir die Flüchtlinge eine Kapelle zu erbauen 
oder eine polnische Schule für fie zu eröffnen. Die 
tujjijche Regierung ijt im Begriff, ein Manifeft an 
die Polen auszuarbeiten: fie gejtattet, in ganz Rußland 

Alles Dies 
muß Europa erfahren, da dieje Tatjachen von den 
freipeitlichen Abjichten Nußlands gegenüber Polen 
zeugen. Manchmaljedoch zweifelt jelbit die Laufanner 
Agentur daran und flagt darüber, daß Rußland, 
indem es die polnijche Sache hinausfchiebt,eine jchwierige 
Lage für fich jehafft, da die Polen unterbejjen „ich 
an bie ihmen von den Deutjchen aufgezwungenen 
Sreiheiten gewöhnen twerben." 

Auf dieje Weije informiert bie Qaujanner Agentur 
die öffentliche Meinung der Koalition über die pol- 
nijde Frage. Offiziell tut fie eg in ihren Erklärungen, 
heimlich in den Redaktionen und Worzimmern der 
Ziplomaten. Tasfelbe tun. ihre Agenten Woznicki 
und Gonfiorowśfi in Paris, Loret in Rom und Dmowsti 
jelbft in London. ES ijt dies eine fchwierige und auf- 
reibende Arbeit, da die Greignijje im Lande und auf 
den Schlachtjeldern fich ihr entgegenitelfen. 

Der entjtehende Staatsrat und die 
Regierung werden gewiß in einer offiziellen Erklärung 
dieje Herren bon den auf eignes. Kififo übernommenen 

W. Baranomsti. 
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Die polnijchen - 

nichterfüllten Abfichten, die nur ihre heiße Vaterlandes 

Aus Nr. 173 der Gazeta Narodowa (Rojen) 
vom 23. Dezember 1916. > 

Die Sympathien Dex Bulgaren gegenüber 
Den Polen. ; 

Anläßlih der Proflamation des Rónigreicha 
Polen - fand in der fatholifchen Kirche in Sofia bez 
fanntlid) eine Feitandacht jtatt, an welcher König 
Ferdinand mit Vertretern der bulgatijchen Regierung 
jowie zahlreiche Vertreter der dortiger polnijchen Roz 
lonie mit dem Gejandten der: öjterreichifchen Regierung, 
dem Grafen Tarnowsfi an der Spige, teilnahmen. 
An bieje Tatjache anfnüpfend, fchreibt uns ein gewijjer 
Bulgare: : 

„Während des abgehaltenen Tedeums anläßlich 
der Wiedererrichtung des Königreichs Polen ‘wurde 
unter anderen Sirchenliedern auch die Hymne „Noc 
ijt Polen nicht verloren“ gejungen. 

on bulgarijchen Blättern ftand u. a. auch die 
furge Notiz: |. ; 

„Dielen Anwejenden begannen die Tränen in die 
Augen zu treten.“ 

Diejer Ausruf, der jo viel Liebe und fo biel fdymerże 
liche Trauer einfchließt, Hang bia geftern noch als — 
unerfüllbare Hoffnung. Heut. find wir HBeugen eines 
großen Ereignijjes: Yolen lebt von neuem! 

Die Bulgaren und die Polen haben fich immer z 
mehr gegenjeitig genähert: e8 ijt dies nicht nur der 
verwandien Abjtammung zuzuschreiben, fondern auch — 
der Ubnlichfeit Des gejchichilichen Lojes. Das Unglüc 
bon Nahejtehenden wird am Bejten empfunden, wenn 
‘man jelbjt Unglüd durchlebt hat. Den Schmerz des 
Vaterlandes, diejeś tiejfte und mächtigjte Gefühl, Haben 
beide Nationen zu gleicher Zeit empfunden. Der Sänger 
Des „Pan Tadeujz" (Mickiewicz) Hat auch an Der 
Donau Anklang gefunden. Bor unferer Befreiung hat. 
jeder Bulgare, dem die Literatur nicht fremd war, den 
großen Boeten gefannt und verjtanden, und jede feiner 
Schöpfungen hat mit derjelben Macht jede Tajer des 
bulgarischen Herzens fchlagen gemacht. - 

Wir liebten diefen Dichter, der immer und überall - 
von Polen geiprochen, an Polen gedacht und fic) um 
dasjelbe befümmert bat. Gn den „Steppen von 
Attermann" gibt es eine elegijche Wendung, in welcher 
biejer Gedanke an Polen durchleuchtet. Die Steppen 
von Affermann liegen nicht weit von der Donau ente 
jernt. Und dort in der Nähe von Bufareft, Giurgiewo, 
Biaila und Tuldza zeigten fich die abgehärmten Ge- 
ftalten der polnischen Emigranten — fie irrten obdachlog 
umber, des Vaterlandes beraubt, aber in den Zügen 
ihrer Antlige bligie begeiiterte Hoffnung, und ihre 
Blide wendeten fich dem Balkan zu. 

Bwijhen Polen und Bulgaren beftanden auch ? 
jehon m. früheren Zeiten zahlreiche Beziehungen. Da 
irgendwo bei Varna ruht bis heutigen Tages noch in 
drieden der Grabhügel des polnijchen Königs Wladislaus - 
des Varnenfers, der auf dem Marche zur Befreiung * 
x ulgariens gejaflen ift- Der junge Jagellone ift ein 
polnijcher Nationalheld, defjen Andenken die Polen bis 
zum heutigen Lage verehren. 

Die Erinnerung an Ddiefen Jüngling von tónige 
lichem Blut ijt jo jchón, al8 wäre fie aus einem Bilde 
Matıjfos entnommen, und jo poetijch, wie altertümliche- 
Balladen. Cie ijt auch uns teuer. 

Man fónnte. noc) andere Tatjachen und Namen — 
anführen. U. a. will ich hier den Namen eines Mannes 
anführen, der vielleicht minder befannt, aber uns nicht 
weniger teuer ijt. 

©8 ijt dies der Pole — Czajfowsti. 
Nach dem unglücklichen Aufftande, welder War: 

jchau und ‚ganz Polen mit Blut überflutete, bemächtigte 
fi) der polnischen Patrioten Zweifel gegenüber den 

63 waren das Tränen der reinften, — 
= | hinreigenditen Freude. „Noch ijt Polen nicht verloren I” ertlirungen mit ihrer Bhantajie. Bon ihr haben wir | q . 8 aj 4 
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liebe. erwiejen, ihnen aber" großes Unglück gebracht 
atten. 

z Viele von ihnen. waren nach der Türfei entwichen. 
Ste traten- in den tiirfijchen Militärdienft, und in 
Diejer etjchiitternben Selbitverlengnung jahen fie ihre 
höchite ftrenge und unaufhörliche Pflicht. Sie widme- 
ten Der Türfei ihr ganzes Wiffen, alle Sträfte und 
Fähigkeiten ; fie wollten die Türkei heben, jtärfen, um 

geworden wäre, dem jchrecflichften Feinde der Polen, 
Rubland, entgegenzuftellen. 

Mticfiewicz war diejer Bewegung nicht fremd. Er 
verjtarb in Ronftantinopel, und fein Grabjtein fteht 

Diejes verzweifelten Kampfes der polnischen Emigranten. 
Gzajfowsfi gehörte auch zu ihnen. 
Mit feinem Namen war die Bildung der bes 

rühmten Rojatenregimenter verfnüpft, die im türftichen 
Heere ftanden. Dieje Negimenter hat Sadyf Bajcha 

 Gzajfowśfi ins Leben gerufen und fie geführt; mit 
ihrer Hilfe befriegte er Die Kurden. 

Die Sojafen Be tauchten in der Epoche 
auf, alg unter den Bulgaren das Nationalgefühl zu 
wachjen begann. Die Traditionen Der 
lebten auf; das Nationalbewußtfein der Meafjen war 
nicht mehr zu fnebeln, und Der nationalen Würde 
fonnte man nicht mehr fchmeicheln, als mit der. frie- 
geriichen Haltung biejer bulgarijchen Ravalleriften. 
Aber Czajfowzfi war nicht nur Krieger, jondern auch 
Künftler und Dichter. Seinen *Kriegern gab er eine 
maleriiche Uniform mit triegerijchen Abzeichen aus den 

"Napoleonijchen Heiten, den romantijchiten Zeiten der 
Kavallerie. Die Kojafen Czajfowstis, welche Bule 
garen waren und bulgarijch fprachen, trugen große 
_gobelmiigen, wie fie heute die deutjchen jchwarzen Hu- 
aren gebrauchen: 
an der andern Seite herabdingen, und farbige Spenzer. 

Dieje riefigen, fühnen Eoldatengeftalten mit ihren 
Krummjäbeln und mit ihren flirrenden Sporen faßen 
auf gut gehaltenen feurigen Streitrofjen. 

Sch fenne feinen Bulgaren, der nicht erbebt ware, 
dem vor Stolz die Augen nicht gebligt hätten beim 
Anblick diejer in ihrer Haltung fo tüchtigen Soldaten. 

“Das waren Bulgaren ! 
“ Erinnerung, heut, während der ni dejtjpiele.. une 
 ferer Kavallerie. Ihre Vorgänger — das waren Die 
bulgarijchen Stojafen Gzajfowsfis. 

Ezajfowśfi war auch Schriftjteller. U. a. jchrieb 
er eine Novelle, die den damals neuen und feitenen 

Titel „Bulgarien“ trug. 

Im türkischen Dienfte errichtete er eine Grumdfefte 
und zeichnete er die Konturen, in welche die fünfttaen 
‚Zeiten ihre Creignifje fleideten. Noch für lange Zeit 

vor der Bejreiung Bulgariens jpiegelte fich in den 
Werfen Diejes fremden Mannes unbewußt das poli- 
tijche Sdeal der Bulgaren wider. 
Wert befigt eigentlich die Navelle „Bulgarien ?” Shr 

- Inhalt ijt fehr einfach: E3 find das. romantijche Kriegs- 
Handlungen eines z des Herrichers des Sliven- 

 bergeż. Die Kojaken führten anit ihm einen langen 
Kampf; fie verfolgten ihn, und jchließlich gelang es 

ihnen, ign zu ergreifen. Das Schönfte an dem Buche 
it jedoch etwas ganz anderes: die große und heiße 
Liebe, mit denen der Dichter die alten bulgarijchen 
 Gitten und die Schönheit der bulgarischen Natur 
fchilderte, — Die weiten Horizonte," bon denen die 
Sriiche der Wiejen und Felder, der weite Raum der 
jungfräulichen Höhen, die Legenden und die majeftätijche 
Größe des Balfans herwehen. 

As Schriftjteller Hat Czajfowsti der bulgarischen 
Nation einen großen Dienft erwiejen, eben{o wie als 
Krieger. 

Ju. der Gejtalt der $tojafen Hat er den Bulgaren 
das Wendebild der politischen Bufunft gezeigt. Sn 
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fie, wenn fie auf Dieje Weife ftarf und unbefiegbar | 

bis heutigen Tags am Bosporus als getreues Symbol. 

Vergangenheit | _ 
| ftehen, 

| 1650 

rote- umgebogene Wtiigendeciel, Die * 

Wir rufen.uns das heute in | 

Welchen literarifchen | 

- 

finer "Novelle: hat er die. Liebe zum DO Raterlande aie, 
gefacht. Er diente zwar Polen, aber dennoch war er 
uns nicht fremd. Und in Diejem für Bolen unb für 
Bulgarien gejchichtlichen Moment gilt e3, 

"denfen die höchjte Huldigung darzubringen. 

"Sofia - Jorban Savfoff. 
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Aus Nr. 290 de3.Dziennik Poznański (Bojen) 

- bom 20. Dezember 1916. 

Das November : Wanijejt und das content ah b 
jeebovt „Dentichland“. 

In welchem Zufammenhange fteht die erjte Fahrt 
des’Handelsunterjeeboots „Deutjchland“ nach Amerika 
mit der polnischen Frage? Darauf gibt Herr. Johannes 
Brzoza in dem Wrtifel ,, Glos z Wmeryfi" (Eine Stimme 
aus Amerifa) eine Antwort. 
fau im November 1916 datiert und stand in den „Wia- 
Domwsści Polsfie" (Bolnifche Nachrichten), welche als 
Drgan der Abteilung für militärische Angelegenheiten 
des oberiten Mationalfomitees in Betrifau ericheinen. 

Um den Snhalt des Artifels vichtig zu vers 
muß man jich- vergegenmärtigen, Dag 

Das galizijche oberjte Nationalfomitee durch jeine 
Emijjäre und durch das (polnische) „Nationale Wehr- 
fomitee” unter der polnischen Emigration in Amerika 
politijch zu agitieren juchte. Herr Brzoza ichilderte 
nun eine politijche Aktion, welche diejes Wehrfomitee 

in Amerika in diplomat schen Kreijen weds „Neaf- 
tivierung Des Königreich Polen noch zur Zeit des 
Krieges" führte. Die Sache joll fich in ihren Haupt- 
zügen folgendermaßen verhalten haben: 

. Stach der Evakuierung Warjchaus fing man in 
den Streifen des Nationalen Wehrfomitees (diejes it 
hier gemeint, weil eg bon Herin Brzoza immer mit 
„wir” bezeichnet wird) Die. Überzeugung zu ges 

| winnen, „daß Die endgültige Löjung der pole 
nijchen Frage zur Zeit des Strieges jchiwierig, 
vielleicht jogar unausführbar jet". Cs Laßt fich 
allerdings nicht recht Feititellen, mas Herr Brzoza 
eigentlich unter einer „endgültigen Lójung der pol- 
nijchen Frage” verfteht, denn er jagt nur im allgemeinen, 
daß hier jowofl das Jnterejje der Zentralmóchte, 
al3 auch das internationale Recht in Frage famen, durch 
welches der Sieger in feiner Freiheit, Änderungen der 
beitehenden Rechtsverhaltnijje in dem bejebten Geez 
biete vorzunehmen, eingejchränft wird. Da aber das 
imternationale Recht in Amerifa, jo meint Herr Brzoza 
weiter, jehr rejpeftiert wird und eine reale Bedeutung 
hat, jo „durfte jich angefichts des Einflufies- Amerikas 
auf den Verlauf des gegenwärtigen Rrieges fein 
vernünftiger Wolitifer leicht über dagjelbe hinweg- 
jegen”. 

Mit Rüdiicht darauf juchten die bon Herrn Brzoza 
erwähnten politijchen Streiie eine jolche Ljung Der 
polnijchen Frage zu finden, welche jowoh! den recht- 
lichen Anjchauungen in Europa als auch in Amerifa 
Rechnung tragen würde. Bu diejem Zwede hat Herr 
Brgoga vor allem die Bełanntjchajt des Brofeijors 
Kunomeyer (joll wohl heißen: Kuno Meyer) in Berlin 
gemacht, welcher gegenwärtig „in Umerifa weilt 
und dort unter den Gren politiich tätig tt, weil 
er als Spezialift für die feltiichen Sprachen und für 
die Gejchichte der Kelten unter den Gren in einem 
hohen Wnjehen fteht.” Herr Brzoza trug nun dem 
Berliner Brofejjor die Löjung der polnischen Trage vor: 

Nach der Unterdritdung des polnischen Yovember- 
Aufitandes (im Sahre 1831) führte Rupland die Re- 
gierung im Königreich Polen auf Grund der milie 
tórihchen Offupation. Nach der Haager Konvention 
gehört aber zum Begriff der militärifchen Offupation 
die tatjächliche Ausübung derjelben. Go wiirde aljo 
eine Reaftivierung des Königreichs Polen noch während 

jeinem Ans 
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Rechtszuftandes Wedeuten,. welcher - früher vor der 
aujjijcyen Offupation jchom “bejtanden hatte. Go. 
liege jich, juchte Herr Brzoza Dem Heren Profejjor 
Kuno Meyer zu erklären, die Reaftivierung des König- 
teich Polens auch mit dem. internationalen, Recht 
in Ginflang bringen. _ 

Wie nun Herr Brzoza weiter bemerkt, „gelang 
dieje Probe”, und der- Profejjor Kuno Meyer jchidte. 
iiber diefe Angelegenheit einen perjönlichen Bericht 
nach Berlin. Dadurch ermutigt, bejchloß auch das 
nationale Wehrfomitee gemeinjam mit dem Delegierten | 

des oberjten Nationalfomitees (das legtere hat nämlich 
awed Agitierens in diejer Richtung unter der pohujchen 
Emigration zwei Delegierte nach den Vereinigten 

‘des Krieges nach der Evakuierung diefes Königreichs | 
Dutch bie Nujjen mur die Wiederherftellung desjenigen- 

| Das nationale 

Staaten entjandt — eine ähnliche Denkchrift der ame- | 
rifanijchen Negierung, den Gelandten der Zentral- 
mächte jowie den Gejandten des Vierverbandes, 
mit Ausnahme Ruflands zu überreichen. Der Dele- 
gierte deg 
nun, die erforderlichen Audienzen zu. erhalten. 
Bundchjt natürlich bei der Regierung der Vereinigten 
Staaten, nämlich bei dem Staatsjefretär Lanjing. 

Die Sache 309 yich, wie der Berjajjer bemerkt, 
ziemlich in die Länge. HZuerit hatte der Delegierte 
eine Dreijtiinbige Interredung mit dem Senator 
Hitcheod. Diejer „gab ihm aber zu verjtehen, daß 

| diejem feinem Auftraggeber unterbreiet. 

oberften Nationalfomitees bemühte fich | 

| Reaftivierung des früheren Königreichs Bolen. Und 
(biejer polnische Staat foll nach dem Manifeite aus 

 ichaft entrijjen wurden”, und nicht aus jolchen, welche _ 

Amerika fich während des Krieqes in jo Heifle Ange- | 
legenfeiten Europas nicht einmijchen fónne." Cr bete; 
iprach aber perjünlich die Sache beim Staatsjefretór | 
Lanjing zur Sprache zu bringen. Was weiter gejchehen 
it, dariiber berichtet Herr Brzoza nicht. Cr bemerkt 
nur, daj „wir uns entjcblojjen haben, eine jpezielle 
Audienz in Wafhington nachgujuchen.” 

Aus den Audienzen bei den Bertretern der anderen 
Mächte ift aber auch nichts geworden, die Berfajjer 
der Denffchrift Haben nämlich von folchen Audienzen | 
ichon jelbjt Abftand genommen. Dafür hat jid aber 
Baron Zwiedniad, welcher nach der Abreije des abberu- 
jenen Gejandten Dr. Dumba die Gejchäfte der Bjter- 
reidhijchen Gejandtichaft in Amerika führte, der Denk 
ichrift angenommen. Dasjelbe tat auch der deutjche 
Gejandte, Herr Graf Bernsdorff. Dieje beiden Herren 
haben Sich bereit erflärt, Die Delegierten des 
oberften Nationalfonitees privatim zu empfangen 
und über die Denkjchrift nach Wien und Berlin zu 
berichten. 
der erjten Hälfte des Monats Juni im Yahre 1916 
und gwar, wie Herr Brzoza verjichert, „mit jehr gün- 
ftigem Nejultat” ftatt, und die Ankunft des Handels- 
unterjeeboot3 „Deutjchland” jolite die Sache erleichtern. 
Diejes Handelsunterjeeboot überbrachte bei jeiner 
Abfahrt nach Deutjchland die diesbezüglichen Berichte - 
nach Wien und Berlin. 

| lich betont das Manifeit noch, daß „naganeuneKönig- 

tung feiner Sträfte bedarf." 

Fitber Die 

‚ der Wiener Kongreß, indem er die Fiinftliche und Furz- 
 lebige Schöpfung eines „Königreich Polen" fabrie 
| zierte, die Teilungen Polens beftätigte und ihnen da- 

Die Audienzen fanden auch tatjächlich in | 

"damals. gefaßt haben, al8 das oberfte Nationalfomitee 

Jn einer jolchen Weije hat fich nach der Schilderung 
des Herrn Brzoza die „Deutjchland” an den legten 
Greignijjen beteiligt. 

Aus diejer Srhilderung "ergibt ich, daj Die 
Kreife der polnischen Emigration ihren Plan jchon 

noch nicht wußte, daß jeine eigene Politi als. 
unausführbar fich erwiejen hat. Derplan des nationalen 
Wehrfomitees wurde nämlich jchon im Jahre 1915 
gefakt, während das oberite Nationalfomitee noch im 
Frühjahr 1916 zu Gunften jeines Programms demon- 
ftrierte. Die Urjache diejes Mikverftändnijjes in der > 
politijden Aktion beftand wohl in der ungünftigen 
Verbindung mit Amerika. Andernfalls hatte doch wohl 

Webrfomitee in Amerika, welches 
wie Herr Brzoza jchreibt, unter der Leitung des oberjten 
Nuationalfomitee in Galizien arbeitete, Diejeż Projeft 

Nach dem Inhalt des Manifeftes der Zentralmächte 
zu jchließen, find. die Zentralmächte auf ben Borjchlag - 
der polnischen Emigration in Amerika nicht eingegangen. 
Denn das Manifeit jpricht von der „Gründung eines 
jelbftändigen polnischen Staates” und nicht von einer 

Ländern gebildet werden, welche „der rujjiichen Herr- 

von Rußland „militäriich offupiert” waren. Das Manifeitt — 
hat aljo die Bejeitigung der rufiiichen Herrichaft mit 
Waffengemwalt zur Grundlage, eż erfennt jomit bie — 
frithere ruffiiche Herrfchaft auch tatjachlich an. Schließ- 

reich im Anjchluß an die verbiindeten Mächte jene - 
Garantie finden tvird, deren e8 zur weiteren Entwice- 

Man wei$ allerdings nun nicht, in welchem Sinne 
Borichläge Des  ovberiten National- 

fomitees nach Berlin und Wien berichtet wurde. 
Wahrjcheinlich doch wohl in einem negativen, wenn die 
Zentralmächte fich entjchlojjen haben, wirklich einen 
neuen Staat zu gründen und nicht den alten wieder- 
herzuftellen und wenn fie jich dabet lediglich auf die 
militórijchen Ergebnifje des bisherigen Teldzuges, 
und nicht auf einen Feen Papier ftiiken, mit welchem 

durch gleichjam die Krone aufjeßte. 

Die Rolle aljo, welche „Deutjchland“ in der pole 
nischen Frage zugejchrieben wird, war nicht jo bedeutend — 
wie eS jcheinen möchte. Civia. 

= 
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